
toltze.

er iſt mit
Sie wiſſen

n werden,
Jowa iſt

noch eine

Fahrgehnte
er gemacht
er Politik
Neue be
t
beſſert
entgegen

r als 20
ürſorge in

taaten
ats wegen
gsinſtitute
as

bliche Ge
r geführt,
ile. ieungslokaleet da
unkenheit
ſchäfte zu
eſſer auf
taten, die
iger als

Prozent
Bezirken
Aehnlich

alifornien
Frauen-

tz

mit aller
a g; doch

chzuſetzen.

n andern
t in den
Anregung
und die

uſtizkom
tzentwurf
enräte
dert, daß
ntes und
während
en Räte
s Amtes
ing eines
n 20 bis
lich die
die Ver
erden.

gegen
ungsver-

ierinnen.
eutet für
rtſchritt,
ahlrechts
oßgrund-
ſtimmten
führen,

Wie die
Frau als
otariats-
ing ſteht
nehrerer
atur zu

Parla
anie
menver-
andlung

Halle (Saale), Dienstag den 31. März 1914
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Anzeigen
die fällige Vummerfür

müſſen ſpäteſtens bis vor
mittags 9 i Khr in der Ge
ſchäfteſtelle aufgegeben ſrin.

Kauptgeſchäftsftelle:
Bar42/48. Jernſyrecher1047
Gröffnet: werkkags ununkter-
brochen von 7 Uhr früh bis

7 Khr abends S

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delitzſch Bikkerfeld,
wikktenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Rreiſe.

Das Koalitionsrecht.
Das Geſchrei der Reaktionäre aller Schattierungen über den

ngeblichen Mißbrauch des Koalitionsrechtes der Arbeiter in
en Gewerkſchaften hat der Generalkommiſſion der
hewerkſchaften Anlaß gegeben, in einer Schrift betitelt:
das Koalitionsrecht in Dentſchland,“) das auf dieſem Gebiet
eſammelte Material in intereſſanter Gegenüberſtellung ein
elner typiſcher Fälle vorzuführen. Die Schrift hat einen
attlichen Umfang erlangt, ohne dabei den Anſpruch erheben
u können, erſchöpfend das Thema erörtert zu haben. Es
onnte nur aus der Zahl der vorliegenden Gerichtsentſchei-
ungen, die der Verfaſſer der Schrift, Genoſſe S. Neſtriepke,
eordnet nach ihrem Sachinhalt wiedergibt, ein kleiner Teil
ur Geltung kommen. Dabei nimmt der Verfaſſer nur die
etzten zwölf Jahre unter die Lupe kritiſcher Betrachtung.
Für die vor 1900 zurückliegende Zeit verweiſt er auf die aus
inem ähnlichen Anlaß damals von dem Vorſitzenden der
jeneralkommiſſion C. Legien herausgegebene Schrift: Das
oalitionsrecht der deutſchen Arbeiter in Theorie und Praxis.
Man kann ſagen, daß ſich in dieſen zwölf Jahren die Recht

prechung im arbeiterfeindlichen Sinne ſtark entwickelt hat.
die Rechtſprechung hat ſich bemüht, aus den vorhandenen Ge-
ten heraus immer enger die Feſſel für die Betätigung der
rbeiter auf wirtſchaftlichem Gebiet zu ziehen. Wenn man
m Verlangen der Unternehmerverbände auf ſtrengere Be
afung der Arbeiter bei Streikvergehen, Verbot des Streik-

oſtenſtehens, Hinderung der Werbetätigkeit für die Organi-
ation, die große Zahl der außerordentlich harten Gerichts-
rteile gegenüberſtellt, ſo muß man über die un erhörte
dückſichts loſigkeit erſtaunt ſein, mit der noch eine
eitere Steigerung dieſer arbeiterfeindlichen Tendenz

der Rechtſprechung und Geſetzgebung gefordert wird. Deut-
ch zeigt dieſer Vorgang wieder den gewaltigen Gegenſatz zwi

hen Kapital und Arbeit. Ein Gegenſatz, in dem die wirt-h ſuchen Machthaber gegenüber den materiellen Jntereſſen

lle humanitären Rückſichten zum Schweigen bringen. Dabei
at der Verfaſſer der Schrift durchaus nicht einſeitig nur die
rteile zuſammengeſtollt und kritiſch beſprochen, die ganz offen

ar eine einſeitige Stellung gegen die Arbeiter zum Ausdruck
ringen, ſondern er hat auch die Entſcheidungen zitiert, die den
Inſchauungen in Arbeiterkreiſen und der ſozialen Stellung
er Arbeiter gerecht werden. Dieſe Gegenüberſtellung iſt nicht
nintereſſant inſofern, als ſehr bald ſolche durchaus objektiven

Irteile, die hier und da von einem Schöffengericht oder Land
ericht gefällt werden, vom Oberlandesgericht oder Reichs
ericht eine Remedur erfahren, wie dann auch wieder in der
techtſprechung des Reichsgerichts ſolche Schwankungen in der
endenz ſehr leicht ſich nachweiſen laſſen.
Das Koalitionsrecht der Arbeiter wird mit Recht in der

Schrift im Hinblick auf die Beſtimmungen des S 1653 der Ge-
verbeordnung. als eine Beengung der freien wirtſchaftlichen
betätigung der Arbeiter erachtet. Was bleibt von dieſem Recht
och übrig, wenn wir uns die Machtmittel der Unternehmer

rganiſationen, die hier im einzelnen aufgezählt werden, ver
gegenwärtigen, um die Organiſation der Arbeiter zu be-
ämpfen. Das Kapital darf mit zu den intereſſanteſten ge
echnet werden, die die Schrift enthält. Es werden hier an
er Hand eines authentiſchen Materials alle die vielfachen
Nittel aufgeführt, die von den Scharfmachern zur Bekämpfung
er Gewerkſchaftsorganiſationen benützt werden. Es wird die
Inbvalidenkarte als eine Legitimation benützt, um den Ar-
heiter, der aus dem Streikgebiet kommt, die Einſtellung zu
herweigern; die Jnnung verſieht ihre Arbeiter mit dem ſo
genannten Verbandsbuch, das nichts anderes iſt, als die offene
Führung einer ſchwarzen Liſte; und die Arbeitsnachweiſe
werden zu Maßregelungsbureaus. Zahlreich ſind die ange-
ührten Maßnahmen über den Zwang, den Austritt aus der
Bewerkſchaft zu verlangen, um andererſeits den Eintritt in die
zelben Werkvereine zu erzwingen. Kein Mittel wird unver-
ucht gelaſſen, dieſes Ziel zu erreichen. Aber nicht nur die
privaten Unternehmer, auch der Staat ſtellt eine gleiche Zu-
utung an die in ſeinen Betrieben Beſchäftigten. Auch hier

ſt das Verbleiben auf der Arbeitsſtätte verknüpft mit dem
Verlangen: Austritt aus der Organiſation. Dabei ſpielt oft-

als die Tendenz der Organiſation eine untergeordnete Rolle.
Man ſieht überhaupt in dieſen Unternehmungen eine ſchroffe
abweiſende Stellungnahme gegen alle Organiſationen der Ar-
heiter, ſofern ſie nur aus dem Rahmen eines patriotiſchen Ver
gnügungsvereins heraustreten.

Jn der Geſchichte der deutſchen Gewerkſchaftsbewegung wer
den ſicherlich die verfloſſenen zwölf Jahre, die eine ſo große
Zahl von Tendenzprozeſſen aufweiſen, keine untergeordnete
Rolle ſpielen, ſie ſind ſchwere Leidensjahre in der Verfolgung
nd Aechtung gewerkſchaftlicher Beſtrebungen. Die harten
rteile, die oft wegen ganz unbedeutender Vergehen bei Streiks

ausgeſprochen werden, wirken in ihrer Begründung, die hier
m Wortlaut nach den ſchriftlichen Urteilen wiedergegeben wer-
den, wie eine Aufreizung gegen die kapitaliſtiſche Herrſchaft.
Eng in Verbindung damit ſteht dann wiederum die Ueber-
reibung der vollſtändig verlogenen Mitteilungen in der bür-

Pperlichen Preſſe über angebliche Streikvergehen. Auch hier iſt
ine ſehr hübſche Zuſammenſtellung gegeben, die uns zeigt,

Durch die Buchhandlung des Vorwärts, Berlin SW.,
Lindenſtraße 60, oder durch unſere Volksbuchhandlung zu be
ziehen. Preis 1 Mk.

mit welchen ſkrupelloſen Mitteln gegen die Gewerkſchaften
gekämpft wird, ohne daß ſolche Verleumdungen trotz aller un-
zweifelhaften Richtigſtellungen auſhören, die Runde durch die
bürgerliche Preſſe zu machen. Zu der Hetze der bürgerlichen
Preſſe und des Reichslügenverbandes geſellen ſich dann leider
die Angriffe der gegneriſchen Gewerkſchaftsorganiſationen, die
mit Neid auf die ſtarke Entwicklung der freien Gewerkſchaften
blicken.

Unter dem Reichsvereinsgeſetz iſt die Klage über die Hand-
habung dieſes Geſetzes nicht verſtummt. Die Verſuche der Ge-
richte, beſonders in Preußen, die Gewerkſchaften als politiſche
Vereine mit allen ausgeſuchten Schwierigkeiten zu beläſtigen,
treibt die ſonderbarſten Blüten. Jmmer wieder wird der Ver-
ſuch unternommen, in ſcharfſinniger juriſtiſcher Spitzfindigkeit
auszutüfteln, was als „politiſche Betätigung“ eines Vereins
zu erachten iſt. Natürlich werden dieſe Bemühungen nur an
geſtellt, um den freien Gewerkſchaften das Leben ſauer zu
machen, Unternehmerorganiſationen und ſelbſt andere Rich-
tungen der Gewerkſchaften haben ſich über die Aufmerkſamkeit
der Juſtiz nicht zu beklagen. Es iſt natürlich nicht möglich,
auf das ſehr umfangreiche Material, das die Schrift bietet,
hier im einzelnen einzugehen. Es wird aber allen, die in der
Arbeiterbewegung tätig ſind, als ein gutes Nachſchlagewerk
dienen können und eine treffliche Jnformation über die ver
ſchlungenen Wege der Rechtſprechung.

Nicht eine Beengung des Koalitionsrechts, ſondern eine Er-
weiterung der Rechte und Sicherſtellung des Koga-
litionsrechts gegen die Angriffe mächtiger wirtſchaft-
licher Jntereſſengruppen muß die Aufgabe der Geſetzgebung
ſein. Vor allem fehlt den großen Berufsſchichten wie Land-
arbeitern und Dienſtboten vollſtändig das Koalitionsrecht. Hier
müßte erſt einmal die Geſetzgebung einſetzen, um das ſo wich-
tige Recht der freien Koalition auch für dieſe Berufsſchichten
ſicher zu ſtellen.

Die Gewerkſchaften werden die Gefahren zu würdigen wiſſen,
die ihnen aus dem reaktionären Anſchlag erwachſen, ſie wer-
den ſich auch nicht in Sicherheit wiegen laſſen durch die bis
her ablehnende Haltung des Reichstags zu den von konſer-
vativer Seite geforderten Unterdrückungsmaßregeln, ſondern
ſie müſſen alle Kräfte für die Abwehr einſetzen. Die Be
wegungsfreiheit für die Arbeiter muß erſt erkämpft werden.
Nicht Rückſchritt, ſondern Fortentwicklung des Koa-
litionsrechts muß es heißen!

Krach über Lieberts Hinauswurf.
Die Beſeitigung des Reichsverbaftdsgenerals Liebert als

Reichstagsabgeordneter für Borna-Pegau hat in der
Preſſe der bürgerlichen Parteien geradezu verwüſtend gewirkt.
Die konſervativen Organe toben wie beſeſſen und fallen über
die Fortſchrittliche Volkspartei her, die ſich durch einige Stich-
wahlunterſtützung aus der Reihe der „nationalen“ Parteien
ausgeſchloſſen habe. Die Fortſchrittler ſeien jetzt die geknech-
teten Vaſallen der Sozialdemokratie, die man ebenſo behan-
deln müſſe wie die „Umſtürzler“ ſelber. So lauten die Vor-
würfe. Darob ſind auch einige Liberale ganz zuſammen
geknickt und verſuchen nun, ſich zu rechtfertigen. Sie wollen
es nicht geweſen ſein. Zwei ſolcher „Verteidigungen“ mögen
hier angeführt ſein, ſie beſtätigen mehr als alles andere die
liberale Angſt vor der eignen Courage. So ſagt der Vor-
ſitzende der nationalliberalen Wahlvereine im 14. ſächſiſchen
Reichstagswahlkreiſe, Paul Strobl, im Leipziger Tageblatt
u. a.

Wieviel auch in der Perſon ſelbſt liegen und wieviel
gefehlt werden kann, beweiſt das Abſchiedswort des Herrn
v. Liebert an ſeine Wähler, wenn er unter anderm ſchreibt:
„Ein Teil der Liberalen hat den nach den Reſultaten der
Hauptwahlen den bürgerlichen Parteien zugehörigen Wahl-
kreis an die Sozialdemokratie verraten, die Tendenz des
Berliner Tageblattes hat im Sachſenlande geſiegt.“ Mußte
der Herr v. Liebert den Wahlkreis mit dieſer unzutref-
fenden Behauptung, mit einer ſolchen Unter-
ſtellung verlaſſen? Von wem war er ſo beraten?

Alſo die Liberalen ſind es nicht geweſen! Eine Zu-
ſchrift aus dem Wahlkreiſe an den nationalliberalen Deut-
ſchen Kurier ſchließt mit folgender Verſicherung:

Nach alledem kann die nationalliberale Partei keiner-
lei Vorwurf treffen. Ebenſowenig aber auch die Fort
ſchrittliche Volkspartei im Königreich Sachſen. Die
Erklärung des Führers derſelben mußte genügen, da ja in
dem ganzen Wahlkreiſe keine weſentlich in Betracht kommen
den freiſinnigen Organiſationen da ſind. Die freiſinnigen
Herren, die uns bekannt ſind, haben ſich vorbehaltlos und
mit allem vaterländiſchen Eifer an uns Nationalliberale
angeſchloſſen gehabt und verdienen allen Dank, aber keinen
Verdacht; ſie werden ſich ihre Stimmung und Beſtimmung
ſicherlich niemals aus dem Berliner Tageblatt holen.

Wer die Reſultate in den einzelnen Orten genau anſieht,
der findet, daß unorganiſierte kleine Leute, namentlich für
unſere bürgerliche Sache gewonnen geweſene Arbeiter, nach
links zurückgefallen ſind, ein Beweis dafür, daß nur mit
einer mittleren und liberalen Kandidatur das erwünſchte
Ziel zu erreichen geweſen wäre. Ueber die inneren Gründe
aber, warum es zu ſolch kläg lichem Reſultate gekommen
iſt, wird in einigen Tagen zu reden ſein.

Beſſer konnte der Liberalismus nicht gekennzeichnet wer
den als durch den Abdruck dieſer Zuſchrift in dem national

die

liberalen Organ Berlins. Es ſind mutvolle Leute, dieſe Libe-
ralen!

Die Nordd. Allg. Ztg. kann in ihrem Wochenrückblick an der
Wahl in Borna nicht vorübergehen. Sie hat es dabei eben-
falls auf die Fortſchrittler abgeſehen, die in dem Kanzlerblatte
die folgende Abreibung erhalten:

Da die Nationalliberalen ſofort eine entſchiedene Stich-
wahlparole zugunſten von Lieberts ausgaben und offenbar
auch befolgt haben, ſo hätte es kaum mehr als bloßer Stimm-
enthaltung des freiſinnigen Reſtes bedurft, um dem bürger-
lichen Kandidaten zum Siege zu verhelfen. Nicht einmal
hierzu hat ſich die freiſinnige Wählerſchaft verſtehen können,
ſondern iſt ihrer großen Mehrzahl nach aktiv für den Um
ſtürzler eingetreten. Wenn die Volkspartei die Unter-
ſtützung der Umſtürzler zur ſtändigen Wahlparole
zu machen gedenkt, ſo hört vom Standpunkt der ſtaats-
erhaltenden Politik in der Tat jedes Jntereſſe daran
auf, Fortſchrittler und Sozialdemokraten im Wahlkampf
unterſchiedlich zu behandeln. Für die Folgen mag
ſich dann der Freiſinn bei der eignen Parteileitung be-
danken. Daß er dabei Gefahr läuft, immer mehr zu einem
Anhängſel der ſozialdemokratiſchen Partei
zu werden, liegt auf der Hand. Wie ſich die in Richterſchen
Traditionen großgewordenen fortſchrittlichen Politiker mit
dieſer Entwicklung abfinden wollen, warten wir ab.
Die reaktionäre Preſſe iſt erfreut über dieſen Vorſtoß der

Regierung gegen den Fortſchritt. So wünſchen die Alldeutſchen
Blätter, „daß nunmehr an den zuſtändigen Stellen auch die not
wendigen Fol gerungen aus dieſer Erkenntnis gezogen
werden. Eine Regierung, die ſich der Gefahr einer weiteren
Demokratiſierung unſeres Bürgertums bewußt iſt, ſollte nicht
zögern, von ſich aus die Jnitiative zu einer Sammlung
aller anti demokratiſchen Elemente zu ergreifen. „Regierung“
kommt immer von „regieren“.“

Neugierig fragt die Germanig, „wie denn die Norddeutſche
über die Nationalliberalen denkt, die für den Umſtürzler ge
ſtimmt haben.“

Das Berliner Tageblatt fertigt die Norddeutſche kurz ab:
„Der Offizioſus verwechſelt hier offenbar ſeine Tätigkeit mit
dem Poſten eines konſervativen Parteiredakteurs. Oder wollte
er nur wieder einmal an einem Spezialfall erweiſen, daß die
„Regierung über den Parteien“ eine inhaltloſe Redensart und

„unterſchiedliche Behandlung“ der Parteien ein
Regierungsgrundſatz iſt?“

Die Voſſiſche Zeitung bringt dem Regierungsorgan in Er
innerung, gerade Eugen Richter habe mehr als einmal bei
Stichwahlen zwiſchen Konſervativen und Sozialdemokraten
hervorgehoben, daß er ein Eintreten für den reaktionären Kan-
didaten nicht für richtig halte.

Die Kreuzzeitung hat in ihrem Wochenrückblick für den Fort-
ſchritt folgende erſchreckliche Brandmarkung: „Eine Partei, die
ſich ſo ſchamlos zur Unterſtützung einer vaterlands-
loſen Bewegung hergibt, hat moraliſch jeden Anſpruch,
als nationale Partei behandelt zu werden, verſcher zt.“
Das Junkerblatt fügt ſich aber auffallend leicht ins Unvermeid-
liche; kann jedoch im Hinblick auf das Wahlreſultat von Vorna-
Pegau und auf das Ergebnis der Roten Woche nicht umhin,
vor der Sozialdemokratie zu warnen. Die Kreuzzeitung macht
dabei folgende Feſtſtellung: „Die Zahlen der Roten Woche ſind
ein glänzendes Zeugnis für die Leiſtungsfähigkeit der ſogial-
demokratiſchen Organiſation, und darin liegt ein Moment der
Ueberlegenheit, das die bürgerlichen Parteien nicht ſo leicht
wettzumachen vermögen.“ Doch einmal eine Anerkennung!

Daß im übrigen dieſe reaktionären Fußtritte für den „ver-
räteriſchen“ Freiſinn nicht ohne Wirkung bleiben, iſt ſicher.

Das verdorbene „Ryſſeleſſen“.
Ein amüſanter Vongang wird aus dem Jnduſtrieſtädtchen

Groitſch berichtet, das im Wahlkreiſe Borna-Pegau
liegt, wo am Donnerstag Genoſſe Ryſſel einen ſo glänzenden
Sieg über den Reichsverbandsgeneral v. Liebert davon getragen
hat. Die Konſervativen in Groitſch glaubten ſo beſtimmt an
den Sieg Lieberts, daß ſie in ihrem Stammlokal ein
Schweineſchlachten mit „Ryſſeleſſen“ für den
Abend des Stichwahltages vorbereiten ließen, und dazu durch
das Amtsblatt öffentlich einluden. Als dann aber die Nieder
lage Lieberts bekannt wurde, ließen die Konſervativen die deli-
katen Schweinehaxen und die anderen appetitlichen Sachen
ſtehen und verſchwanden im Dunkel der Nacht unter allerlei
Verwünſchungen. Zur Freube des Wirtes erbarmten ſich dann
Liberale und Sozialdemokraten und hielten das „Ryſſeleſſen“
ab, für das den Konſervativen der Appetit ſo gründlich verdor
ben worden iſt.

Politiſche LUeberficht.
Halle (Saale), 30. März 1914.

Die Polizei wird immer dreiſter.
Die Düſſeldorfer organiſierte Arbeiterſchaft iſt Eigentümerin

und Benutzerin von zwei Gewerkſchaftshäuſern. Von dem einen
iſt ſie ſeit dem Jahre 1900 Pächterin; das zweite, das 1909 er
öffnete Volkshaus, iſt Eigentum unſerer Genoſſen. Seit 18
Jahren wird alljährlich im März in öffentlicher Partei und
Gewerkſchaftewerſammlung der Bericht über die Verwaltung
und die Bilanz des Gewerkſchaftshausbetriebes gegeben. Das
ſollte auch wieder am Freitag abend geſchehen. Doch diesmal
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atte ſich zum erſtenmal in den 13 Jahren ein Polizei-
kommiſſar mit einem Stenographen im Saale eingefunden,
um die Verſammlung zu überwachen. Der Kommiſſar gab an,
zu der Verſammlung ſeien alle Partei und Gewerkſchaftsmit-
glieder eingeladen, infolgedeſſen handle es ſich alſo um eine
„öffentliche Verſammlung“, die zu überwachen ſei. Alle Hin-
weiſe, daß es ſich um rein geſchäftliche, nicht einmal um unpoli-
tiſche öffentliche Angelegenheiten handle, nützten nichts DiePoli-
zei blieb; offenbar intereſſierten ſie die Kochtöpfe der Gewerk-
ſchaftshäuſer. Da unſere Genoſſen keine Luſt hatten, ſich dieſe
polizeiliche Bevormundung gefallen zu laſſen, fand die Ver-
ſammlung nicht ſtatt. Sie wird in den nächſten Tagen abge
halten werden, und zwar ohne Polizei. Was der Behörde
unter dem alten preußiſchen Vereinsgeſetze nicht gelungen war,
das glaubt ſie jetzt mit dem „liberalen“ Reichsgeſetz durch-
ſetzen zu körnen. Die Düſſeldorfer Genoſſen werden ſich das
aber nicht ſo ohne weiteres gefallen laſſen.

Gegen die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe
nahm eine Verſammlung der Detailliſtenvereine am 27. März
in Berlin Stellung, um in der bekannten Uebertreibung den
Ruin des ſelbſtändigen Kaufmannsſtandes zu prophezeien,
wenn nicht die Reichstagskommiſſion die für die Großſtädte in
Ausſicht genommene vollſtändige Sonntagsruhe wieder aufhebt.
Die Kundgebung darf inſofern ein beſonderes Intereſſe bean-
ſpruchen, als Herr Fiſchbeck von der Freiſinnigen Volkspartei
erklärte, daß ſeine Partei beſchloſſen habe, von dem Kompromiß
der bürgerlichen Parteien in der Kommiſſion zurückzutreten.
Man werde in der zweiten Leſung der Kommiſſion die unter-
ſchiedliche Behandlung der Städte ablehnen. Eine unglück-
liche Rolle ſpielte der Vertreter der Nationalliberalen, Herr
Schulenburg, in der Verſammlung. Er beteuerte, man wäre
über die Anſichten der ſelbſtändigen Kaufleute nicht genügend
informiert geweſen. Seine Freunde hätten dem Beſchluß zu-
geſtimmt, damit etwas zuſtande komme und die betreffenden
Jntereſſentenkreiſe Stellung hierzu nehmen könnten. Für die
zweite Leſung hätten ſich ſeine Parteifreunde noch nicht ge-
bunden, er nehme vielmehr an, daß ſie nunmehr, nach dieſer
Meinungskundgebung, von ihrem ehemaligen Beſchluß zurück-
treten. Das Niveau der Verſammlung wird gekennzeichnet
durch die Ausführungen des Geſchäftsführers der Detailliſten-
Berufsgenoſſenſchaft, der u. a. behauptete, daß am Montag die
meiſten Unfälle ſich ereignen, weil die Angeſtellten nicht erholt
und geſtärkt zur Arbeit kommen und weniger leiſtungsfähig
ſeien. Man werde mit der Sonntagsruhe nur erreichen, daß
die Betriebsunfälle ſich vermehren und die Kaufleute höhere
Beiträge für die Unfallverſicherung zahlen müſſen. Dieſe Aus-
führungen wurden mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen. Von
einer ſachlichen Würdigung der ſozialen Forderungen der An-
geſtellten war keine Rede; im Gegenteil, es erhielten alle Ver
bände der Handlungsgehilfen, bald in milderer, bald in ſchär-
ferer Form den Text geleſen. Nach den Erklärungen der
beiden liberalen Abgeordneten iſt wohl anzunehmen, daß nun-
mehr in der Kommiſſion auch die vollſtändige Sonntagsruhe
für die Großſtädte fallen wird. Die Handlungsgehilfen werden
W Hoffnung auf volle Sonntagsruhe ſehr herabſtimmen
müſſen.

Religion iſt die Hauptſache.
Jn Kapellen, einem kleinen Orte des Landkreiſes Reuß-

Grevenbroich, hatte einer unſerer führenden Genoſſen das un
eheliche Kind eines armen Mädchens an ſich genommen und es
in aller Liebe erzogen. Jetzt erhält dieſes Mädchen folgendes
Schreiben vom Oberbürgermeiſter der Stadt Köln:

„Jn der Vormundſchaftsſache Jhres Kindes erſuchen wir
um baldige Mitteilung, wie lange Sie beabſichtigen,
Jhr Kind bei W. (folgt der Name unſeres Genoſſen) zu be-
laſſen. W. iſt nach Mitteilung des Waiſenrats Kapellen
Führer der Sozialdemokraten. Derſelbe iſt
Atheiſt und würde an religiöſe Erziehung des Kindes
nicht zu denken ſein.“

J. A. (folgt Unterſchrift).
So die Verwaltung der Stadt Köln. Sie achtet gar nicht

daraguf, wie die Pflege des Kindes im allgemeinen ausſieht,
nein, die „Religioſität“ der Erziehung iſt in Frage geſtellt, und
deswegen drängt ſie darauf, daß unſerem Genoſſen das Kind
wieder genommen wird.

Deutſches Reich.
is des Wehrbeitrages. Da das Ergebnis überDas Er

Ken Wehrbeitrag höher ſein wird, als erwartet werden konnte,
ſo werden im bürgerlichen Lager Stimmen laut, die eine Her
abſetzung des Wehrbeitrages fordern. Hiergegen wenden ſich
ſcheinbar im Auftrage des Reichsſchatzamtes ganz entſchieden
die Berliner Politiſchen Nachrichten. Jm übrigen kündigt die
Korreſpondenz an, daß das endgültige Ergebnis vor September
nicht zu ermitteln ſein wird. Eine annähernde Schätzung werde
m m April erfolgen können.

Die Einſchätzung zum Wehrbeitrag hat für die Stadt
Braunſchweig ein Mehrvermögen von 50 bis 60 Mil-
lionen Mark ergeben.

Regierungs und Muckerkampf gegen den Geburtenrück-
gang. Die von der preußiſchen Regierung vorbereitete Denk
ſchrift über den Geburtenrückgang iſt ſoweit fertiggeſtellt, daß
ſie demnächſt veröffentlicht werden kann. Staatsanwalt und
Polizei ſollen nach der Denkſchrift mehr als je auf die Beine
gebracht werden. Auch erklärt ſich die preußiſche Regierung mit
dem im Reichstag eingebrachten tollen Geſetzentwurf gegen den
Vertrieb von Schutzmitteln einverſtanden. Der Entwurf hat
auch bereits die Sanktion der Reichsregierung erhalten, die ent-
ſchloſſen iſt, das Jnkrafttreten des Geſetzes nach Möglichkeit zu
beſchleunigen.

Eine Aufſehen erregende Meldung kommt aus
Frankfurt a. M.. Dort iſt zum erſten Male ſeit Menſchen
gedenken die Tatſache zu verzeichnen, daß die Schüler-
anmeldungen nicht geſtiegen, ſondern um etwas zurück
gegangen ſind. „Jnfolge des wachſenden Geburtenrück-
ganges dürfte ſogar ein Rückgang der Volksſchullaſten ein-
treten, eine Ausſicht, die anderen Schulreformen günſtig zu ſein
ſcheint.“

Um das deutſche Petroleum-Monopol. Der amerikaniſche
Botſchafter in Berlin iſt vom Staatsdepartement der Vereinig-
ten Staaten angewieſen worden, die deutſche Petroleum-Mono-
polvorlage zu prüfen und, wenn ſie eine Ungerechtigkeit gegen
über amerikaniſchen Jntereſſen herbeizuführen ſcheine, dagegen
Einſpruch zu erheben.

Eine Korreſpondenz meldet gegenüber der Vermutung, man
habe ſich bereits mit dem Scheitern des Entwurfs abgefunden:
Das iſt nicht richtig. Weder die Mehrheit des Reichstages noch
die Verbündeten Regierungen denken daran, das Geſetz in der
Verſenkung verſchwinden zu laſſen.

Der Ex- Gouverneur als Reichstagskandidat. Zur Reichs-
tagserſatzwahl in Braunsberg-Heilsberg ſchreibt ein dortiges
Blatt: „Auf Grund zuverläſſigſter Mitteilungen aus parlamen-
tariſchen Kreiſen können wir feſtſtellen, daß die Zentrums-
fraktion des Reichstags der Kandidatur des Freiherrn
v. Rechenberg die größten Sympathien entgegenbringt.
Frhr. v. Rechenberg hat ſofort nach der Aufſtellung ſeiner Kan
didatur im Wahlvorſtand Veranlaſſung genommen. ſich den
maßgebenden erren der Zentrumsfraktionvorguſßellen und ſeine völlige Uebereinſtimmung

mit dem Programm der Zentrumspartei
ſprechen.“

Die „läſtige Ausländerin“. Den Ausweiſungsbefehl er-
hielt in Berlin die in Breslau geborene Frau Erna Barein-ſchenk, die Tochter eines dort noch im Dienſt befindlichen Be

amten, die ſich im Jahre 1906 mit dem in Rußland gebürtigen
Kaufmann Bareinſchenk verheiratet hat. Dieſer war im Alter
von ſechs Monaten nach Deutſchland gekommen und hat ein
undvierzig Jahre ſeines Lebens hier zugebracht.Da er es verabſäumt hatte, ſich naturaliſieren zu laſſen, ſo iſt er
ruſſiſcher Staatsangehöriger geblieben, trotzdem er ſeit ſeinem
Kindersalter Deutſchland nicht verlaſſen hat und auch kein
Wort Ruſſiſch verſteht. Durch Eingehung der Ehe mit B. wurde
ſeine Frau ebenfalls „Ausländerin“. Da ihr Mann im vorigen
Jahre mit den Strafgeſetzen in Konflikt kam und flüchtig wurde,
ſo erhielt jetzt die Frau die Aufforderung, bis zum 1. April das
Landesgebiet zu verlaſſen, andernfalls ſie per Schub über die
Grenze gebracht würde. Zu bemerken iſt, daß die Frau nebſt
ihren Kindern von ihren Angehörigen unterſtützt wird und die
Armenpflege nicht in Anſpruch genommen hat. Das Juſtiz-
miniſterium beſchäftigt ſich jetzt mit dieſem Vorgehen der Ber-
liner Polizei.

Schweden.
Die Wahlen. Die Teilnahme an den Wahlen in Stock-

holm, womit die Neuwahlen zum aufgelöſten Reichstag geſtern
eingeleitet wurden, zeigen eine bedeutende Vermehrung des
Intereſſes für die Reichstagswahl. Aus den geſtern abend vor
liegenden Zahlen geht hervor, daß von 56 000 Stimmberechtig-
ten der Hauptſtadt 43 500 wählten, alſo ungefähr 80 Prozent.
Bei den Wahlen im Jahre 1911 wurden 35 500 Stimmen ab-
gegeben. Die Wahlen ſind überall ruhig verlaufen.

Rußland.
Die Polizeibeſtien des Blutzaren ſetzen unbekümmert um die

Proteſte aus der Kulturwelt ihre ſchändlichen Verbrechen an der
ruſſiſchen Arbeiterklaſſe fort. Vor dem Gerichtshof in Peter s-

burg fand am Freitag ein Prozeß gegen 17 jugend-
liche Arbeiter ſtatt. Die Angeklagten waren von der be-
rüchtigten zariſchen Geheimpolizei beſchuldigt, an terroriſtiſchen
Akten beteiligt geweſen zu ſein. Um ihnen ein Geſtändnis zu
erpreſſen, wurden ſie gefoltert und dann vor den Unterſuchungs-
richter geführt. Als ſie ihre Mittäterſchaft dieſem gegenüber
immer noch in Abrede ſtellten, wurden ihnen weue Folte-
rungen in Ausſicht geſtellt, ſo daß ſie ſchließlich ein „Ge-
ſtändnis“ ablegten. Die Folterungen wurden auf dem
nackten Körper vorgenommen, und zwar mehrmals hinter
einander an einem Tage.

Solche „Geſtändniſſe“ werden von der zariſtiſchen Verbrecher-
bande tagaus tagein erpreßt. Und wenn es nicht möglich iſt,
ſie öffentlich als erpreßte Geſtändniſſe feſtzunggeln, liefern ſie
der bürgerlichen Preſſe das erwünſchte Material, die Leſer mit
Schauergeſchichten über „Schandtaten der Revolutionäre“ zu
füttern. Ab und zu fliegt freilich auch eine ſolche Erpreſſer
bande in die Luft, wie jetzt in Kiew, wo ſich das Bekannt-
werden der polizeilichen Erpreſſungen nicht mehr verhindern
ließ. Dieſelben Polizeiſchufte aber ſind es, die die aufſtrebende
Arbeiterklaſſe mit den ſchmählichſten Mitteln niederzuhalten
verſuchen und dafür den zärtlichſten Dank des Blutzaren ernten.

Frankreich.
Die Rochette-Affäre. Auf Grund des von Rochette an den

Vorſitzenden der Unterſuchungskommiſſion, Genoſſen Jaurès
gerichteten Briefes hat man jetzt feſtgeſtellt, daß von den Ver-
dachtsmomenten gegen Monis und Caillaux nichts übrig bleibt.
Es ſteht ſomit außer Zweifel, daß die beiden Miniſter weder an
den Rochetteſchen Schwindelunternehmungen beteiligt waren,
noch ſich dieſem gefällig erweiſen wollten. Es bleibt gegen ſie
aber der Vorwurf, daß ſie in ein ſchwebendes Verfahren einge-
griffen haben. Daß Caillaux das im Jntereſſe der Finanzies
tat, und daß dieſe es ſind, die jetzt am rückſichtsloſeſten über
ihn herfallen, iſt eine wohlverdiente Nemeſis.

Es bleibt, daß Briand und Barthou, ſtatt die eigentlich ſchul-
digen Richter und Staatsgnwälte, die Rochette erſt auf freien
Fuß ſetzten und dann entkommen ließen, zur Rechenſchaft zu
ziehen, ſich von dem Generalſtaatsanwalt eine vergiftete Waffe
gegen ihre Vorgänger Caillaux und Monis geben ließen. Es
bleibt, daß man aus angeblich moraliſchen Gründen den Wiſch
des Generalſtaatsanwalts der Oeffentlichkeit auslieferte, als
man hoffen konnte, damit die Wahlen im reaktionären Sinne
beeinfluſſen zu können und Caillaux den Garaus zu machen.
Mit dem Halbdunkel iſt auch das briandiſtiſche Komplott auf
geklärt.

Paris, 28. März. Jn der Rochette- Kommiſſion
kam es heute vormittag zu einem Zwiſchenfall, der er-
kennen läßt, daß die Gegner der Regierung in der Kommiſſion
nach ihrer geſtrigen Niederlage die Kommiſſion verhindern
möchten, ihre Arbeiten abzuſchließen, um die Erledigung der
ganzen Angelegenheit vor den Wahlen unmöglich zu machen.
Der Bonapartiſt Delahaye beantragte eine Vertagung der
Verhandlungen unter dem Vorwand, daß ein Provingblatt in
Südfrankreich neue Enthüllungen gemacht habe, die die Ver-
nehmung des Direktors dieſes Blattes notwendig erſcheinen
laſſe. Die Kommiſſion lehnte jedoch den Antrag ab, worauf
Delahaye den Saal verließ und ſeine De miſſion gab, was
die Kommiſſion nicht verhinderte, die Ausſprache über die aus
der Unterſuchung zu ziehenden Schlüſſe fortzuſetzen.

Schweiz.
Zollwucher der Agrarier. Mit 115 gegen 45 Stimmen hat der

ſchweizeriſche Nationwalrat in namentlicher Abſtimmung
beſchloſſen, den Zoll auf argentiniſches Gefrier-
fleiſch auf 25 Franken den Zentner zu erhöhen. Zu dieſer
Erhöhung mußte der unſinnige Beſchluß gefaßt werden, ganze
Ochſen mit Knochen, Füße und Köpfe als Konſerven zu dekla-
rieren. Dieſer Zoll bedeutet eine Verteuerung des Ge-
frierfleiſches um 29,4 Prozent ſeines Wertes. Dies iſt ein
Wucherzoll erſten Ranges. Gegen den Wucher ſtimmten außer
den Sozialdemokraten nur die bürgerlichen Städte vertreter.

Mexiko.
Der Kampf um Torreon hat anſcheinend noch immer keine

Entſcheidung gebracht. Bis jetzt nahmen ſowohl General Villa
wie auch Huerta den „Sieg“ für ſich in Anſpruch, aber ſicher
ſcheint nur eines zu ſein: nämlich, daß die beiden Generale
im Lügen und Schwindeln gleich Hervorragendes
leiſten. Nach in Juarez eingetroffenen Telegrammen des
Generals Villa wurden die Kämpfe um den Beſitz der
Stadt Torreon mit großer Erbitterung fortgeſetzt.

Die von der Regierung nach Torreon entſandten Verſtär-
kungen ſind nicht mehr weit von der Stadt entfernt. Nachdem
der erſte Angriff des Rebellenführers Villa zurückgeſchlagen
iſt, hofft man hier ſehr auf ein rechtzeitiges Eintreffen der jetzt
heranmarſchierenden Bundestruppen. Die ganz mangelhafte
Verfolgung Villas ſcheint jedenfalls zu zeigen, daß die Beſatzung
Torreons zu ſchwach iſt.

auszu- Juarez, 29. März. Nach den letzten telegraphiſchen Mel,
dungen iſt General Huerta mit 4000 Mann von der Oſtſeite
her in Torreon eingedrungen. (7?)

Mexikocity, 29. März. Jn der vergangenen Nacht fan-
den in den Straßen der Stadt vereinzelte Kundgebungen
gegen Huertaſtatt. Die Polizei feuerte auf einen kleinen
Trupp von Studenten, die durch die Straßen zogen mit dem
Rufe: Tod Huertal Verſchiedene der Demonſtranten wur
den verhaftet.

Kleine Auslandsnachrichten. Ruſſiſche Offiziere alz
Spione. Jn Konſtantinovell ſollen bei der, Aufnahme
der Bosporus- Befeſtigung vier ruſſiſche Offiziere ertappt und
verhaftet worden ſein.

Neuer Wahlerfolg der ſüd afrikaniſchen Ar-
beiterpartei. Bei den Wahlen zum Provinzialrat für
Kapland hat die Arbeiterpartei einen bemerkenswerten
Erfolg erzielt, dem um ſo größere Bedeutung beigemeſſen wird,
als er ſich dem Erfolg der Arbeiterpartei in Transvaagl an-
ſchließt.

Fremdenfeindſchaftin China. Nach Berichten von
Miſſionaren aus Kingtzekwan nimmt das Raubweſen eine
fremdenfeindliche Haltung an. Die Räuber hätten es auf den
Tod aller Fremden und die Zerſtörung ihres Eigentumz
abgeſehen. Präſident Juanſchikai hat den Gouverneuren
mitgeteilt, daß ſie perſönlich für Ausſchreitungen von Räubern
gegen Fremde verantwortlich gemacht würden.

Aus der Partei.
Ausbau der Parteipreſſe.

Der von der Bremiſchen Regierung auf dem Wege des Diſzi-
vlinarverfahrens im Januar 1913 gemaßregelte Volksſchul-
lehrer Genoſſe Emil Sonnemann, der ſeit ſeiner Ent-
laſſung in der Bremiſchen proletariſchen Jugendbewegung tätig
war, tritt mit dem 1. April in die Redaktion unſerer Bremer
Bürgerzeitung ein, um deren Unterhaltungsblatt zu redi-
gieren. Weiter vermehrt ſich der Redaktionsſtab dieſes Blattes
mit dem 1. Mai um noch eine weitere Kraft. Genoſſe Fröh-
lich, Stadtverordneter in Altonag und Berichterſtatter des
Hamburger Echo tritt zu dem letzt genannten Datum noch in die
Lokalredaktion ein. Vom 1. Mai ab wird die Bremer Bürger-
zeitung ſieben Redakteure haben.

Die Abonnenten- Verſicherung der Münchener Poſt.
Auf dem ſüdbayeriſchem Gautage, der am Sonnabend in

München begann, kam zunächſt die Abonnentenverſicherung der
Münchener Poſt zur Sprache. Sowohl Gen. Timm, der den
Vorſtandsbericht erſtattete, wie auch Gen. Nimmerfall in
ſeinem Referat über Organiſation und Agitation wieſen darauf
hin, daß unſer Münchener Parteiorgan durch das Verlangen der
Parteigenoſſen in Stadt und Land zu der Maßnahme gedrängt
worden ſei. Als Nimmerfall bemerkte, daß die Münchner
Poſt ſchon früher hätte die Verſicherung einführen ſollen, erſcholl
lebhafte Zuſtimmung aus der Reihe der Delegierten. Genoſſe
Bartels vom Parteivorſtand bedauerte lebhaft die Abonnen-
tenverſicherung; der Parteivorſtand ſowohl wie der Parteiaus-
ſchuß in ſeiner überwiegenden Mehrheit haben dringend von der
Einführung abgeraten. Die Stellungnahme der Fraktion gegen
die Abonnentenverſicherung ſei durch das Vorgehen der Münche
ner Poſt erſchwert worden. Wenn die Frage auf dem Parteitage
zur Sprache komme, werde der Parteivorſtand unzweideutig da-
gegen Stellung nehmen. Jn der Diskuſſion betonten verſchie-
dene Delegierte die Notwendigkeit der Verſicherung nur einer
ſprach dagegen. Jn ſeinem Schlußworte bemerkte Timm, eine
Stellungnahme der Fraktion könne nicht für immerbindend ſein.
Der Kölner Parteitag habe ſich auch einſtimmig gegen die Ar-
beitsloſenverſicherung ausgeſprochen der letzte Parteitag
ſtimmte einſtimmig dafür. Es handle ſich um keine Prinzipien-
frage. Die Münchener Poſt habe nur dem Drängen der prak-
tiſchen Agitatoren nachgegeben. Man ſolle erſt einmal den Er
folg abwarten und dann ſachlich Stellung nehmen. Niemand
werde durch die Verſicherung geſchädigt.

Gemeindevertreterwahlen.
Schöne Erfolge haben unſere Genoſſen bei den Gemeindever-

treterwahlen im Regierungsbezirk Magdeburg errungen.
Jn Altenplathow wurden zwei Genoſſen und in
Schnarsleben ein Genoſſe gewählt. Jn Althaldens-
leben und Kolbitz wurde die ganze dritte Abteilung erobert.
Jn Elbeu ſiegte unſer Kandidat mit 34 gegen 9 Stimmen, in
Förderſtedt zwei Genoſſen mit rund 100 gegen 23 bürger-
liche Stimmen. Jn Weſterhauſen wurde ebenfalls ein
Sozialdemokrat in das bis dahin ſozialiſtenreine Gemeinde-
rarlament gewählt. Jn Benneckenbeck ſiegte der GenoſſeHildebrand in der 2. Abteilung. Jn Nellnitz wurde mit dem
Genoſſen Eisfeld erſtmalig ein ſozialdemokratiſches Mandat be
ſetzt. Wieder gewählt und zwar ohne Gegenkandidaten wurden
unſere Genoſſen in Darlingerode, Hohendodeleben,
Großottersleben, Kleinottersleben, Olven-ſt e dt und Ummendorf. Auch in Bleckendorf, Börne,
Diesdorf, Suderode und Wulferſtedt behaupteten
wir unſere Mandate. In der Gemeinde Neue Schleuſe,
wo die Sozialdemokratie infolge Zwiſtigkeiten im bürgerlichen
Lager bereits einmal ſämtliche Sitze der Gemeindevertretung
inne hatte, ging uns ein Mandat der zweiten Abteilung ver-
loren, während in der dritten Abteilung unſer Kandidat wieder
gewählt wurde. Auch in Hötensleben verloren wir ein
Mandat in der dritten Abteilung. Das ſind aber zufällige
Mißerfolge.

Gewerkſchaftliches.
Eine verdächtige Arbeitsvermittlung.

Jn Berliner Zeitungen werden von einem Nachweisbureau
im Norden des Reiches unorganiſierte Maurer und
Zimmerer geſucht. Die Art, wie es hier auf Unorganiſierte
abgeſehen iſt, läßt ſchon darauf ſchließen, daß man es mit
einem nicht ganz ſauberen Geſchäftsunternehmen zu tun hat.
Die Zahl der beſchäftungsloſen Maurer und Zimmerer iſt
überall ſo groß, daß damit alle vorhandenen Bedürfniſſe an
Arbeitskräften vollauf befriedigt werden können. Wo aber
ganz beſonders u norganiſierte Leute verlangt werden, ſteht
von vornherein feſt, daß ſie als Streikbrecher oder al
Sturmböcke gegen die Organiſation verwendet
werden ſollen. Jn dieſem Falle ſcheint man mit den Leuten
noch ganz etwas beſonderes vorzuhaben, denn es wird ihnen
nicht einmal geſagt, für welchen Ort ſie angeworben werden,
ſie werden einfach nach dem Bahnhof beſtellt und dort ver
laden. Damit das Geſchäft ja nicht in die Brüche geht, ſollen
die Leute erſt unterwegs erfahren, zu welchem beſonderen
Zweck man ſie zu mißbrauchen beabſichtigt. Damit die Sache
recht geheim bleibt, wurden vor einigen Tagen die Leute nach
dem Lehrter Bahnhof beſtellt. Vermutlich aber hatte der
Sklavenhändler bemerkt, daß ſeine Arbeitsvermittlung be-
obachtet wurde, denn er gab plötzlich als Gegenodre den
Anhalter Bahnhof als Sammelplatz an.

Die Angeworbenen können nur dazu benutzt werden, irgend
wo als Streikbrecher zu dienen, oder um mit ihnen die Orga-
niſationen an einigen Orten zugrunde zu richten. Dieſe letzte
Abſicht, die Organiſation zu vernichten, beſteht beſonders in
Mecklenburg. Wie der Pommerſche Bauunternehmerber“
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band im vorigen Jahre verſuchte, die Organiſation der Ar-
beiter in Pommern zu vernichten, indem er nur unorganiſierte
Arbeiter bei ſeinen Bauten dulden wollte, ſo verſuchen es in
dieſem Jahre die Rittergutsbeſitzer in Mecklenburg. An meh-
reren Orten haben die Unternehmer bereits verſucht, einen
dahingehenden Druck auf die anſäſſigen Arbeiter auszuüben,
indem ſie ihnen die Bauverträge zeigten, wonach ſie nur un-
organiſierte Arbeiter einſtellen dürfen; ſie erſuchten demzu-
folge die Arbeiter, aus der Organiſation auszutreten. Neben
bei bemerkt, liegt darin ein ausdrücklicher Verſtoß gegen
den Tarifvertrag im Baugewerbe. Bisher haben
die Unternehmer kein Glück damit gehabt. Die Arbeiter haben
das an ſie geſtellte Verlangen einfach abgelehnt. Es iſt nicht
ausgeſchloſſen, daß die Verträge, die die Unternehmer mit den
Gutsherren abgeſchloſſen haben, mit Hilfe der angeworbenen
unorganiſierten Bauarbeiter durchgeführt werden ſollen.

Gegen einen ſolchen allgemeinen Tarifbruch müſſen die Bau-
arbeiter aufgerufen werden und es muß verſucht werden, un-
organiſierte Berliner, wo ſie auftauchen, über ihr tarifſchäd-
liches Beginnen aufzuklären, damit ſie die Arbeit unter ſolchen
Umſtänden nicht aufnehmen.

Eine Gewerkſchaftsſchule in Amerika.
Die Gewerkſchaftliche Frauenligag von Amerika (National

Women s Trade Union League of America) hat ſich abermals
als ein fortſſhrittliche er Faktor innerhalb der Arbeiter
bewegung der Vereinigten Staaten erwieſen, indem ſie ihrerHauptverwaltung in Chikago eine Einrichtung angliederte, wie
ſie bisher in der amerikaniſchen Gewerkſchaftswelt noch unbe-
kannt war: eine Schule zur ſyſtematiſchen und gründlichen
Ausbildung agitatoriſcher und organiſatoriſcher Kräfte. Die
Schule wurde in dieſem Winter mit ungefähr 30 Schüle-
rinnen, ſämtlich organiſierten Arbeiterinnen, eröffnet. Das
Bedürfnis für eine ſolche Schule wurde empfunden, als in den
vergangenen Jahren die an die Verwaltung der Liga heran-
tretenden Geſuche um Entſendung von unterrichteten und be-
fähigten Frauen zur Gründung von örtlichen Gewerkſchaften
oder zur Heranziehung des weiblichen Elementes an beſtehende
Verbände immer zahlreicher wurden, ſo daß die vorhandenen
agitatoriſchen Kräfte bis dahin meiſt bürgerliche Frauen
d W nicht mehr gewachſen waren. Die S wirkt auch

lingen z

dadurch forkſchrittlich, daß ſie auf dem Grundſatz beruht, für
und O rganiſations arbeit nur

Frauen, Arbeiterinnen
weiligen Gewerbe, zu verwenden. Jie Trade-Union-Girls ſelber

die Agitations-
noch proletariſche
loſen damit die wohlmeinenden DSchule ſieht folgende Gegenſtände vor
ſchaftsweſens, Geſchichte der Gewerkſchaften in Amerika, Eng-
land und auf dem europäiſchen Kontinent;
tiven Arbeitsverträage und detailliertes Studium der beſten
Tarifvereinbarungen in der amerikaniſchen Jnduſtrie,
ſchichte der Franenbewegnung e v der Forderung

er FrauDieſe erſte gewerkſchoftliche Bildungs-
anſtalt wurde errichtet auf Grund ausführlich begründeter

Komitees, in deſſen Namen die Leiterin

bürgerlicher Sleichperechtigung
und öffentliche Rede.

Empfehlungen eines
der Organiſation, Frau Raymond Robbins,
hatte. Jn dieſem Bericht wurde beſonderer N achdru. auf
die Tatſache gelegt, daß in allen größeren Streikbewe-gungen der letzten Jabre in Amerika, die die faſt völlige Be
ſeitigung der Schwitzinduſtrie in den großen Städten gebracht

weibliche Arbeiter die große Mehrzahl
Ausſtändigen bildeten.

Zur Ausſperrung in der Solinger Waffeninduſtrie.
Nachdem die ausgeſperrten Arbeiter ſich durch keine Maß-

nahme der Unternehmer dazu verleiten ließen, von ihren Forde-
rungen abzuſtehen und auch dierfolglos geblieben iſt, ſuchen j jetzt die Unternehmer die vor-
liegenden großen Waffenaufträge auswärts herſtellen zu laſſen.

haben,

her e

Durch Jnverbindungſetzen mit den Arbeiterorganiſationen
anderer Städte, ſo mit Elberfeld, Barmen, Cronenberg, Haſpe,
Jſerlohn, Gevelsberg, Remſcheid. Köln, Düſſeldorf, Suhl
Thüringen und Berlin iſt es jedoch in den meiſten Fällen ge

daß dieſe Streikarbeit
urück geſchickt wurde.nehmerverband durch „Eingeſandt

den Nachweis zu führen, daß die Arbeiter an dem Ausbruch des
Streiks allein die Schuld tragen.
Streikle itung in unſerem Solinger Bruderblatt nicht weniger

die zwiſchen den ſtreikenden Parteien
in den Jahren 1907 und 1908 abgeſchloſſen wurden und aus
denen hervorgeht, daß die Solinger Waffenfabrikanten ſo lange
nach auswärts keine Aufträge vergeben dürfen,
beiterorganiſation in der Lage T Arbeiter zu ver-

lungen,

wie vier Verträge,

der je-
amen ab. Der Lehrplan der

Thevrie des Gewerk-

Geſchichte der kollek-

Ge-

Parlamentsweſen

Bericht erſtattet

der

Suche nach Streikbrechern bis-

wieder nach So-Nun verſucht der Unter
in der bürgerlichen Preſſe

Darauf veröffentlichte die

als die Ar-

mitteln. Weiter heißt es in den Verträgen, daß bei Streitig-
keiten, Lohndifferenzen uſw. unter allen Umſtänden eine Ver-
gleichskammer, beſtehend aus je drei Vertretern der ſtreikenden
Parteien, anzurufen t Die Schwertfabrikanten haben aber
ausgeſperrt. o h we daß eine Vergleichskammer über die bei der
Firma Eickhorn ausgebrochenen Differenzen entſchieden hatte
und das Beſtreben der Arbeiterorganiſation, vor Ausbruch des
Streiks bei der Firma Eickhorn das Streitobjekt friedlich aus
dem Wege zu räumen, wurde brüsk abgelehnt. Der Waffen-
fabrikantenverein hat demnach nachweislich Vertragsbruch
begangen und alles Beſchönigen in der bürgerlichen Preſſe kann
dieſe Tatſache nicht aus der Welt ſchaffen.

Daß den ausſperrungswütigen Unternehmern das Meſſer an
der Kehle ſitzt, beweiſt die Tatſache, daß in einer Reihe von
Fällen Waffenfabrikanten einzeln an die Arbeiter herangetreten
ſind, um ſie zu bewegen, weiter zu arbeiten. Natürlich lehnten
die Arbeiter das ab. Ein ehrliches Verhandeln mitden Arbeiterorganiſationen lehnt der Unternehmerverband nach
wie vor ab, trotzdem die Arbeiter dazu bereit ſind.

Wer bei dieſem Kampfe terroriſiert, beweiſt eine Klage,
die das Solinger Gewerbegericht in ſeiner letzten Sitzung be
ſchäftigte. Ein Waffenarbeiter, der für nichtgeſperrte Arbeiterſchleift, hat ſeit Jahren von der Firma Schulter, die dem Ver
band angehört, eine Schleifſtelle gemietet, aber ſonſt hat er
mit dieſer Firma, die keine Waffen herſtellt, nichts zu tun.
Dieſer ſelbſtändige Arbeiter ſtellte nun einen ſtreikenden
Schwertſchleifer als Gehilfen ein und beſchäft igte ihn einen
Tag. Da ſtellte Herr Schulter an ihn das Erſuchen, den Ge-
hilfen ſofort zu entlaſſen, da dieſer auf der ſchwarzen Liſte
ſtehe. Als ihm bedeutet wurde, daß der Schleiſſtellenmieter
beſchäftigen könne, wen er wolle, erklärte Herr Schulter: „Der
Mann kommt nicht zum Tore herein der Unternehmer-
verband will das nicht.“ Das Gewerbegericht fälltegegen den ſelbſtändigen Waffenarbeiter ein Anerkenntnisurteit
in Höhe von 80 Mark. Dieſer wird nun die Firma Schulter
ſchadenerſatzpflichtig machen, und der Unternehmerverband
dürfte letzten Endes die Koſten zu zahlen haben. Ob ſich ein
Staatsanwalt findet, der in dieſem Falle gegen die Firma
Schulter oder den Unternehmerverband ein Verfahren wegen

einleitet,Behinderung eines anderen an freiwilliger Arbeit
dürfte mehr wie zweifelhaft ſein.
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Blusen-Schürzen
aus prima gestreiftem waseh-
echten Gingham, mit ver-
schiedenen Besätzen ß 3

P

Blusen-Schürzen
aus beestem waschechten ge-
streiften Schürzenstoff, mit
modernen neuen Be-
sätzen u. Tasche, grobe
Musterauswahl, Stück

u. Tasche, vollständig
weit u. lang Stück

Knaben Spiel-Schürzen
mit Tasche, aus blau u. mod.

Knaben -Schürzen
aus buntem gestreift. Schürzen-
stoff, in verschied. Macharten Köper, praktisch u, dauerhaft
Grösso Grösse z5 Grösso 90 Grösse 45
5560 Pf. 45--50 Pf. 55--60 Pf. 45--50 Pf.
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Blusen-Schürzen
aus Ia. gestreiftom Gingham
oder prima indigo Schürzenstoff
in verschiedenen modernen
Ausführungen, neue schöne

Muster Stück
Weiss lIee-Iräger-Schürzen

mit reicher Stichkoerei, 93,
Einsatz und Volant,
wunderschöne neue
Muster Stück
„=JXJ 2 27ä27Schwan Hans Ihnen

prima Qualität, richtig 9

Pf.

weit, mit Volant und
Tasche
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Blusen-Schürzen
aus prima waschechten indigo
Stoffen reich besetzt in vVer-
schiedenen Maschinenarten

Kcwarze Nädch.-Hänger-Schürzen

Grösse 50--75
Stüc k

aus prima extra schwer.,
gestreiftem Moleskin

aus prima Panama, für 93,

Grösse 45--60

Stück

Schule und Haus

VLnaben-vohürzen

Stück Stück PWelsre Serwvier Sthürren Knaben-Schürzen
mit breitem PFalten-Vo- 35 aus prima waschtechtem
lant, Ia. Hemdentuch glatten Sehüraenleinen

Grösse 45——60

Stück Stück Pf.fachpe Tee -Iräher Schünen

extra gross, aus prima 9

Pf.

waschechtem türkischen
Satin, reizende Fassons
und Muster' Stück

Pachetuch-Hünder 3chürzen

für Knaben u. Mädchen, 95

Pf.

praktisch und sauber

Stück

ex Michel

sind während dieser
Woche
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zum Verkauf gestellt.
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stehenden Preislagen:
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Reform-Sohürzen
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Schürzenstoff, reiz. Neu- 98

Pf.heiten, Gr. 45-80, Stck.
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Besondere Vorzüge
der COCOSA:
Der hohe Nährwert
Der delikate Geschmack

Der billige Preis. b
eral

Pflanzenbutter Mergenne

Aileinige Fabrik.
Holl. Marq. Werke,
Jurgens Prinzen
Gmb. i. 60ch Rhlcb

Serhöltlich! gao
Bureau und Lager: Halle (Saale), Magdeburgerstrasse II. Telephon 401. *3554

Billige Emaille- Tage!!
Eine ladung Emalſle,

Dre iſt e tat. R.
Eimer in allen Farben von 60 Pf. an netto!

ochtöpfe, Bratpfannen, Schüſßeln, Krüge,
Flaſchen 2e. in größter Auswahl.

Bis 10. April 10“, Extra Rabatt.
Karl Kuckenburg, We

Telephon

Aohntung!

grossartig ausgestattet sein.

Gardinenstangen,

Zugeinrichtungen
für Gardinen und Stores,

messing. Portierenringe,
messing. Portierenstangen,

Spiegelhaken, Bildernägel,

Glas Porzellan-, Kristall- u. Steoingutwaren

Hempelmann Krause
Fernruf 181. Kleinschmieden 5, an der Gr. Steinstrasse.

v

Fernruf 181.

empfehlen:

Eiserne Bettstellen Kleiderleisten,
für Erwachsene und Kinder, Treppenstühle,

Waschtische, Stufenleitern,
Waschgarnituren, Emailletürschilder,
Gardinenspanner, Messingtürschilder,
Bürsten, Besen, Briefkasten,

zu billigsten Preisen. 8180

Austräger, Expedienten und Ortsvereins-
Vorstände!

Bestellungen auf die diesjährige

Maifestzeitung
vWerden umgehend erbeten späütestens aber bis 8. April 1914.

Die diesjährige Festzeitung wird in Anbetracht des zum

25mal wiederkehrenden Maifestes

Preis 10 Pf. ohne Remissiongrecht!
Die Aufträge werden in der Reihenfolge des Vinganges

expediert; für später eingehende Bestellungen als den B. Aprilt,
übernehmen wir keine Verpflichtung rechtzeitiger Lieferung.

Die

Volks Buchhandlung,
Halle S Fara

Achtung

Feinste Ware

Billige Preise!
Dienstag früh:I Weiſe

o

Tel. 3783 und 1275.

kKabehſan n 19

Seelachs n I

See Hratcholen un 299in dieser Woche: Vnwereeröinich hihee Angebote

Kleiclerstoffen Carclinen.
Täglieh Fingang von Neud. iten“ J Die moderne Penstdekoration

Cotteles und Popeline
od. Farben, 100 u. 110 cm

breit, p. Mtr. M. 2.80, 2.50, 2.00, 1.85,

Hoderne reinwoll. Schotten
für Kleider, Blusen u. Röcke, in hoch-
apart. Mustern, 90 bis 105 cm breit, 150

per Meter M. 2.40, 2.30, 1.85,

Schwan weite Karos u. Streifen
für Blasen, Röcke u. Kostüme 90 b. 130cm
breit., in viel. Sellung. sehr mod. 88
per Meter M. 4.25, 3 35, 2.25 1.10,

Volle und Marqulsette
glatt u. gestreift. in vielen modern

Farb., 1100m br., p. Mtr. M. 2.85, 1.86,

Cover Couts
einfarb. u. gemustert, 130 em breit, 2*

per Meter M. 6.00, 400, 3.60,

ein. Kummgarne 1. Chevlots
für Kostüme u. Röcke, in nur couranten
Farb., sow. in marine u. schwz., 130 em 930
brt., p. Metr. 6.50, 5.50, 4.00, 3.50,

Kortüm Selclen
90 u. 100 cm breit, in nur modernen

panager per Meter M. 5.50,
Ramages uncl Damaste

e und Halbseide, ante, effekt-li Stoffe, in viel. schön arben, 75
100 em breit per Meter M. 5.00,

Geschw. Wolff,37, part., vis-à-vis „Rotes go

Beinkleider u g5

Allover Hets
nur neueste Dessins, moderne, KleineMustar für Künstler- 'Gardinen, 50

per Meter M. 0.90, 0.65,

Allover et
hervorragend schöne Muster, Breite 100
bis 150 em äuseserst vorteilhaft 5 5

per Meter M. 1.45, 1.10, 0.90,

Künstler Curnlturen
(Allover-Net) sehr elegante, neue Muster,
2 Schals und 1 Lambrequin, 4
p. Garnitur M. 12 00, 8 50, 6.90, 5.50,

Enelische Tülleardinen
nur neueste, moderne Muster in verschied.
Breiten., in weiss u. crèwme, Ia. Qual.
per Meter M. 0.85, 0.75, 0. 55, 0.42,

knellsche Tüheurdinen
prima weiche Relietf- Ware, entzückend
schöage Muster, in créème und weiss,130 150 cm breit, 90

per Meter M. 1.45, 1.10,
m Hemdentuech, Achsel-Hemden Wrcetaehäes, TeeSitekerei Pes Sraer l. Tag v 95

kantasiehemäen n en
und Madeirapasse 1per Stück M. 2.50, 2.10

Stode pper Stück M. 1.45, 1.10.

knlebeinkleider n
breit. Stickerei, p. Stck. M. 2.20, 1.96,

Lumpen z 2 d Händlern wo ger wuneen u. rart

Wolle 20 t Ktrohbücklinge et
Pf

Metalle.
Zahle für

per Pfund

per Pfund

per Pfunderuhardt et

Jakobstr. 47.
Auf Wunſch und Benachrichtigung er

hole ab Haus. 8163 Volköbuchhandlung betreffen,

L II l en. Karhonaden Pfund 28 Pf.

Lumpen, Knochen, Eisen, ßſchneeweiß, Pfund

Ferner: 8168
kvzenfethuinne

Stückl.
höhere Hering! in beleeWelss Preiſe. 55 c2 Pfd.Doſe nur

Bei telephoniſchen

Anfragen uſw.
welche die Jnſeraten- Annahme

Forger die rnSchlachtefeſt.
Fischer,Große Goſenſtraße z.

e en, DienstagS Schlachtefeſt.

via Fesch u
Loeſts Hof. FLnraſ 4480.

ahe Gehatktes, VBratwurſt, R 8
Rot feber. n e1 3 5/0 Rabatt.

iſt nur die Fernſprechnummer

e 1047
zu Lonutzen.

Wer dagegen mit der Redaktion
des Volksblattes ſprechen wil,
benutze nur die Fernſprech
nummer

te Saat und S KarGute Saat un veiſe-ggg
toffeln verkauftarmer h an. Otto Kirsehner, Feldſtr. 5So.

Sie speisen gut, preiſe

und preiswert im eigenen Heim
der Halleschen Arbeiterschaoft.

Reichheltiger, kröftiger und
wohlschmeckender, gutere

von 30 Pfg. an. k.

Waseh. Cetasse,

Transport frei Sans. 2

Badewannen von 3 Mk. an,
Waſchwannen von 5 Mk. anBrüh gen. m. Deckel v. 4 Mk. an,
Scer ſſer, Stück 60, 75, 90 Pf.

hnerei Scehulershor
18 dicht am Markt.Gegründet 1883.

Octer-Hasen I. -Eler
in Schokolade, Marzipan, Glas,8022] Porzellan, eheMünna Kaule, n
Ludw. Wachererstr. 63.
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Wir r empfehlen zum Umezug:
Gardinenstangen Bürsten und Besen
Messing- Garnituren Scheuertücher
Garderobeleisten Fensterleder u. Schwämme
Briefkästen Fussabtreter
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Wirtschatts kern
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 76 Halle (Saale), Dienstag den 31. März

m1914 25. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 30. März 1914.

Die militäriſche Aufwandsentſchädigung.
Unſere Mitteilung vom Bundesratsbeſchluß über die Feſt
tzung der Beſtimmungen für den Bezug der militäriſchen Auf

bandsentſchädigung hat uns bereits wieder Anfragen in erheb-
icher Zahl eingetragen. Deshalb ſeien die Beſtimmungen und
er Weg, den die in Betracht kommenden Perſonen beſchreiten
üſſen, noch einmal ausführlicher dargeſtellt.
Es erhalten Familien, von denen eheliche oder den ehelichen

eſetzlich gleichftehende Söhne durch Ableiſtung ihrer gefetzlichen
wei oder dreijährigen Dienſtpflicht im Reichsheer,
Marine oder in den Schutztruppen als Unteroffiziere oder Ge
meine eine Geſamtdienſtzeit von ſechs Jahren
urückgelegt haben, auf Verlangen Aufwandsentſchädi-

gungen in Höhe von 240 Mk. jährlich für jedes weitere Dienſt-
ahr eines jeden ſeiner geſetzlichen zwei- oder dreijährigen
Dienſtpflicht genügenden Sohnes in denſelben Dienſtgraben.
Auf die Aufwandsentſchädigungen haben Anſpruch die
Eltern, falls ſolche nicht mehr vorhanden ſind, die Groß
lternz; dieſe unter der Vorausſetzung, daß ſie erwerbsunfähig

ind bis zum Zeitpunkte der Einſtellung von dem Eingeſtellten
dauernd unterſtützt worden ſind. Schließlich iſt noch den

tiefeltern unter der Bedingung, daß ſie vom Stiefſohn
bis zu ſeiner Einſtellung dauernd unterſtützt worden ſind, ein
Anſpruch auf Aufwandsentſchädigung eingeräumt worden.

Der Anſpruch auf Aufwandsentſchädigungen iſt bei der
GBemeindebehörde desjenigen Ortes, in dem der Be-
rechtigte ſeinen gewöhnlichen Aufenthalt hat, anzumelden.
Für die Auszahlung der Auſwandsentſchädigung wird ein
Monatsbetrag von 20 Mk. zugrunde gelegt, die Zahlungen ſollen
halbfährlich wachträgl ich am 1. April und 1. Oktober jeden

ahres erfolgen. Der Anſpruch auf Aufwandsentſchädigung
ſoll von den Berechtigten innerhalb vier Wochen nach Eintritt
des Sohnes, deſſen Dienſt im Heer, Marine oder Schutztruppe
den Entſchädigungsanſpruch begründet, angemeldet werden. Die

Geltendmachung des Anſpruchs iſt nach Ablauf von ſechs
Monaten nach der Entlaſſung oder dem Tode des betreffenden
Sohnes ausgeſchloſſen. Die Aufwandsentſchädigungen ſind

Jerſtmalig für die Zeit vom 1. Oktober 1913 bis 31. März 1914 zu
zahlen.

Vorausſichtlich werden die Beſtimmungen im Wortlaut in der
ächſten Nummer des Reichsgeſetzblattes veröffentlicht werden.

Pfeiffers Opfer vor der Strafkammer.
Vor der erſten Strafkammer wurden am Sonnabend in un

ndlich langer Sitzung zwei weitere Pfeiffer-Prozeſſe durch
geführt. Diesmal wurde gegen zwei Mitglieder des berühm-
en Meineidklubs Kanone verhandelt: gegen den Buchhändler

Hermann Trenſinger und den „Flugzeugbauer“ Fritz
Becker. Die Verhandlungen ergaben das alte Bild: ein
Schlammſtrom wälzte ſich durch den Gerichtsſaal und zog die
Angeklagten ins Zuchthaus oder ins Gefängnis. Aber auch
mancher Zeuge wurde durch „Spritzer“ beſchmutzt. Die kraſſe
habſucht derer, die ſchnell reich werden wollen, trat nackt zu-
age.

Der Buchhändler Trenſinger, der ſchon einmal wegen Ab-
gabe einer falſchen eidesſtattlichen Verſicherung mit 4 Monaten
Gefängnis beſtraft iſt, ſitzt gegenwärtig wegen Meineidsver-
dachtes in Unterſuchungshaft. Die Anklage beſchuldigt ihn der
Abgabe einer falfchen eides ſtattlichen Verſiche rung an eine zum Empfange berechtigte Behörde. Dieſe
chönen Scheine waren bekanntlich eine Spezialität der Pfeiffer-
leute. Jm Falle Trenſinger handelte es ſich um eine Verſiche
rung, die dazu dienen ſollte, die damaligen Hauptgegner des
Kanonenklubs unſchädlich zu machen. Das war ein Flugzeug-
bauer Förſter und der um ſein ganzes Vermögen gebrachte
Bandaſch. Jn der Verſicherung, die vom 8. April 1912 ſtammt,
hatte Trenſinger geſchrieben, daß er ein Geſpräch zwiſchen
Förſter und dem zweiten Angeklagten Becker im Marktſchlöß-
chen angehört habe. Dort ſei zwiſchen beiden davon die Rede
geweſen, daß Bandaſch dem Förſter 1000 Mk. verſprochen hätte,
wenn Förſter dem Bandaſch in einem Prozeſſe, den Bandaſch
gegen Becker angeſtrengt hatte, zugunſten Bandaſch ausſagen
würde. Förſter ſoll darüber einen Vertrag geſchloſſen haben,
der im Marktſchlößchen dem Becker gezeigt worden ſein ſoll.

Zu der Verhandlung waren 13 e geladen. Der An-
Ia beſtreitet entſchieden, ſich ſchuldig gemacht zu haben.

r Staatsanwalt verſuchte nachzuweiſen, daß dieſe Ab-
machungen eine Verſchwörung der Pfeifferclique gegen Förſter
und Becker geweſen ſeien. Die Anklage ſchilderte die Sachlage
folgendermaßen: Becker habe am Tage vor dem Geſpräch im
Marktſchlößchen mit dem nachher als Zeugen vernommenen
Chauffeur Trensler ein Geſpräch gehabt. Bei dieſem ſoll
Becker den Trensler geſagt haben: Der Förſter iſt hier und
will die tauſend Mark von Bandaſch holen. Trensler habe da
mals geſagt, daß er das nicht wiſſe. Am folgenden Tage ſei
Trenſinger mit Pfeiffer, Schotte und Becker im ohr
geweſen. Hier ſoll verſucht worden ſein, den Trensler
zum Meineid zu verleiten. Am Nachmittage ſei man dann
gemeinſam im Marktſchloß geweſen, um Förſter und Becker
zu belauſchen. Man wollte das Erfahrene dann herumdrehen.

Der Angeklagte Trenſinger behauptet nun, daß im Mohr von
dem Trensler tatſächlich die Tauſendmarkgeſchichte erzählt
worden ſei. Er habe nicht viel zugehört, aber Schotte habe ſich
Notizen gemacht; dieſe habe er dann unterſchrieben. An einem
der nächſten Nachmittage ſei man ins Marktſchlößchen ge-
gangen. Pfeiffer habe ihn eingeladen, dort hinzukommen. Er
habe nicht gewußt, weshalb. Er ſei auch allein und ſpäter als
die anderen dort angekommen und habe Pfeiffer und Schotte
gefunden. An einem anderen Tiſche ſei Förſter mit Becker
in eifrigen Geſpräch geweſen. Pfeiffer habe ihm bedeutet,
ruhig zu ſein, da die beiden am anderen Tiſche ein ſehr wich-
tiges Geſpräch führten. Das Geſpräch der beiden ſei ſehr er

regt geweſen. Man habe dort die in der eidesſtattlichen Ver
ſicherung niedergelegten Bekundungen ausgeſprochen; die
Tauſendmarkgeſchichte ſei erwähnt worden. Nach einiger Zeit
ſei Förſter ſtutzig geworden und habe ſich mit Becker an einen
anderen Tiſch geſetzt. Das ſei der Sachverhalt.

Als Trenſinger vorgehalten wird, daß er mit Pfeiffer zu-
ſammen auf dem Bureau der Rechtsanwälte Riemer und Gäze
geweſen ſei, gibt er an, daß er nur zufälligerweiſe dort hin-
etommen ſei; er habe ſich eine Rechtsauskunft holen wollen.
feiffer habe ihm dann geſagt, das es gut ſei, ihn hier an

utreffen, Trenſinger könne gleich einmal etwas unterſchreiben.
r unterſchrieb die heute zur Verhandlung ſtehende Verſiche-

rung. Sie ſei im weſentlichen richtig geweſen. Höchſtens
re Ausdrücke, die aber im übrigen belauglos ſind, hätten
anders ſein können

t im Schloß gehabt haben.

ſchung geweſen ſei.

in der

Als Zeuge wird zuerſt der aus dem Zuchthaus vorgeführte
Becker vernommen. Sr will tatſächlich das bewußte Ge-

Förſter ſei ein gemeiner
enſch, der verſucht habe, einen Druck auf ihn auszuüben. Es

ſei möglich, daß der gezeigte Vertrag von Förſter eine Fäl-
Förſter habe mit zwei Karten geſpielt.

Er habe dem F. kein Geld mehr geben können, weil ihm Ban-
daſch die Zahlung weiterer Mittel verweigert habe. Dieſer
habe ſich nun an Bandaſch gewandt. Förſter wußte, daß Ban-
daſch einen Prozeß wegen eines Motors führen wollte; Becker
habe darum angenommen, daß Förſter von Bandaſch gekauft
werden ſollte. ie Angaben Trenslers hätten ihn damals in
dieſen Glauben beſtärkt. Trensler habe den Bandaſch eines
Abends gegen 10 Uhr nach Koswig zu Förſter h Auf
der Rückreiſe wäre nun von den tauſend Mark die Rede ge-
weſen. Trensler habe ihm gegenüber die Vermutung aus-
geſprochen, daß dieſes Geld nur zur Beſtechung des Förſter
dienen ſollte.

Dann erſchien der berüchtigte Pfeiffer als Zeuge. Er iſt
immer noch der alte. Sein ganzes Benehmen ſcheint darauf
gerichtet zu ſein, ſeine ehemaligen Mietlinge dorthin zu brin-
gen, wo er jetzt ſelber iſt. Zeuge Schotte beſtätigt die An-
gaben des Trenſinger in allen Punkten. Der Zeuge Förſter
ſchildert den Sachverhalt in der Weiſe, daß er den Becker ge-
troffen und ihn dieſer ins Marktſchloß beſtellt habe. Dort
ſei ihm aufgefallen, daß der Becker ein merkwürdiges Be-
nehmen gehabt habe. Er, Förſter, habe die drei Herren ge-
ſehen und den B. gefragt, ob das etwa Freunde von ihm ſeien.
Dieſer habe das zugegeben. Darauf habe er ſich ſofort in eine
Ecke zurückgezogen, und dem B. gleich geſagt: „Du willſt
mir wohl durch deine Freunde die Worte im
Munde herumdrehen laſſen?“ Ueber das, was in
der eidesſtattlichen Verſicherung niedergelegt ſei, ſei nicht ein
Wort geſprochen worden. Auf Anraten des Verteidigers wer-
den die Vorſtrafen des Zeugen verleſen. Dieſe laſſen erkennen,
daß der Förſter kaum einige Wochen ſeines Lebens in Freiheit
zugebracht haben kann.

Sehr wichtige Bekundungen machte der Zeuge Trensler.
Er erklärt, daß Becker im Mohr verſucht habe, die von Becker
auf dem Markt geäußerten Worte ihm, Tr. in den Mund zu
legen. Er habe ſich aber geweigert und erklärt, er könne nur
die Wahrheit ſagen. Da ſei Pfeiffer aufgeſtanden und habe
geſagt: „Jch habe auch gehört, wie Sie von den tauſend Mark
geſprochen haben. Becker und Pfeiffer haben dann erklärt, ſie
würden ihn als Zeugen laden laſſen; da müſſe er die reine
Wahrheit ſagen. Daraufhin habe ihm Pfeiffer
verſprochen, i'hn als Chauffeur einzuſtellen.
Bandaſch ſei doch nun einmal ohne Auto. Becker würde in die
Luft fliegen und Trensler würde mit dem Auto hinterdrein
fahren. Jn der Freizeit könne er auf ſeine Taſche fahren.

Der Staatsanwalt beantragte 8 Monate Gefängnis; das
Gericht erkannte auf vier Monate.

Nach einer Pauſe begann 4 Uhr die Verhandlung gegen
Becker. Hier waren 16 Zeugen geladen. Becker iſt wegen
verſuchter Verleitung zum Meineid angeklagt.
Es handelt ſich um den Fall Trensler. Die Beweisaufnahme
ergab im weſentlichen den gleichen Tatbeſtand. Becker fühlt
ſich keiner Schuld bewußt. Er habe an dem betreffenden Mor-
gen mit Trensler geſprochen; dieſer habe ihm Angaben über
die Fahrt des Bandaſche nach wig gemacht. Am nächſten
Tage im Schlößchen iſt ensler dageweſen. Becker will dort
dem Trensler das am Morgen vorher Erzählte vorgeworfen
haben; dieſer tat aber ſo, als ob er nichts mehr davon wiſſe.
Darauf habe er Trensler aufgefordert, er ſolle nur die reine
Wahrbeit ſagen, er müßte als Zeuge vor Gericht. Becker hat
dadurch nur die Wahrheit aus Trensler hervorbringen wollen.
Trensler gibt an, er habe nur annehmen können, daß er zu
einer falſchen Ansſage verleitet werden ſollte. Man habe ihm
öfters ſeine Zeche bezahlt. Es kommt noch heraus, daß Pfeiffer
und Becker ſpäter noch verſucht haben, den Trensler zur Ab-
gabe einer falſchen eidesſtattlichen Verſicherung zu preſſen. Es
handelt ſich um das Auto des Bandaſch, daß die ſaubere Korona
in Grund und Boden gefahren hatte. Tatſächlich iſt in der
Pfeifferſchen Wohnung der Entwurf zu einer ſolchen Verſiche-
rung gefunden worden.

Aus der Verleſung einiger Briefe Beckers an ſeine Kumpane
ergibt ſich, daß man den um faſt 100 000 Mk. gebrachten Ban-
daſch „Schäfchen“ nannte. Dieſes Schäfchen haben die Pfeiffer
und ihre Hintermänner ſo lange geſchoren, bis das letzte Gold-
V verſchwunden war. Pfeiffer nannte man im Kreiſe der

ntimen „Willi“.
Der Staatsanwalt beantragte wegen der gemeingefährlichen
n des Angeklagten, der im Verhältnis zu ſeinem
itſchuldigen Pfeiffer zu milde weggekommen ſei, zwei Jahre

Zuchthaus. Er habe zwei unſchuldige Männer ins Zuchthaus
bringen wollen. Das Gericht erkannte auf ein Jahr ſechs
Monate Zuchthaus. Dieſe Strafe wurde mit den be-
reits erhaltenen 3 Jahren zu 4 Jahren zuſammengezogen.

Es ſtehen immer noch neue Verhandlungen vor
dem Schwurgericht in Sachen des Meineidsklubs Kanone
in Ausſicht.

Auf Eugen Richters Pfaden.
Abermals hat ſich ein fortſchrittlicher Schreiber nicht der

kürzlich von uns gekennzeichnete Vielredner und Vielſchreiber
Delius vielmehr der Rechtsanwalt Dr. Schreiber,
Vorſtandsmitglied des Liberalen Vereins für Halle, im Kampfe
gegen die Sozialdemokratie verſucht. Jn einer fortſchrittlichen
Mitgliederverſammlung war's, wo der rechtskundige Herr von
neuem den ſchon ſo oft vergeblich gebliebenen Verſuch unternahm,
die Sozialdemokratie in ihrem Programm widerlegen zu wollen.
Das Programm unſerer Partei iſt ſo feſt in wirtſchaftlichen und
politiſchen Tatſachen verankert, wird durch die Entwicklung Tag
für Tag von neuem befeſtigt, daß der fortſchrittliche Wille, die
gute Abſicht wirklich nicht ausreichen, es erſchüttern zu können.
Den Präſidenten des Meineidsklubs Kanone vor Gericht frei zu
bekommen oder einem in flagranti ertappten Raubmörder den Kopf
zu retten das dürften erfolgverſprechendere Aufgaben für einen
gewandten Rechtsanwalt ſein, als die Entkräftung unſeres ſozial-
demokratiſchen Programms. Dazu gehört wenn es überhaupt
möglich wäre ein wenig mehr, als zehn Semeſter Jurisprudenz
und ein Vorſtandsamt in der fortſchrittlichen Volkspartei

Zu Beginn ſeines Vortrages Unſere Stellung zur
Sozialdemokratie hatte er ihn betitelt ſetzte ſich Herr
Dr. Schreiber zunächſt mit den rechts ſtehenden Kritikern
an der Taktik der Volkspartei auseinander, die ihr neuerdings
das Bündnis mit der Sozialdemokratie bei den Reichstagsſtich-
wahlen 1912 zum Vorwurf machen. Nach dem ausführlichen
Bericht der Saalezeitung ſprach der Fortſchrittsredner die großen
Worte gelaſſen aus:

„Niemand hat das Stichwahlbündnis gern getan.“
Ei, ei, Herr Doktorius iuris hat ER aber wenig genaue

Kenntnis von den Triebkräften, die die verantwortlichen Männer
in der fortſchrittlichen Volkspartei zum Abſchluß des Stichwahl-
bündniſſes mit der Sozialdemokratie gebracht haben! Niemand

hausſtaat“?

hat das Stichwahlbündnis gern getan“ weshalb hat
man's denn überhaupt „getan“, mit den verruchten Sozis einen
Pakt zu ſchließen? Aus Menſchenliebe? Jn Erkenntnis der
politiſchen Notwendigkeiten Zugegeben, das letztere ſei ein ganz
klein wenig der Fall geweſen (namentlich bei einſichtigeren
Fortſchrittsführern im Lande), ſo war doch die Haupttriebfeder

auf ſeiten unſerer Bundesbrüder der Selbſt-
erhaltungstrieb! Denn unter den 206 Reichstags
abgeordneten, die ihr Mandat bereits im erſten Wahlgang be
kommen hatten, befand ſich 1912 nicht ein einziger Fortſchrittler!!
Die Feſtſtellung dieſer einen Tatſache genügt wohl zur Charak-
teriſierung des ſelbſtbewußten Wortes von Dr. Schreiber: „Nie-
mand hat das Stichwahlbündnis gern getan!“

Und nun zu des Redners „Bomben“, die er gegen die Sozial
demokratie und ihr Programmgebäude ſchleuderte! Eigentlich iſts
ſchade um den ſchönen Raum des Volksblattes, der dabei verbraucht
und anderen wichtigeren Aufgaben entzogen wird. Und doch ſei's
geſchehen, um zu zeigen, wie leicht ſich ſelbſt führende Fort-
ſchrittsmänner die „Widerlegung“ der ſozialdemokratiſchen Grund-
ſatzlehre zu machen belieben, und wie dieſe Herrſchaften ſelbſt nicht
davor zurückſchrecken, ſich das Gelingen ihres Verſuches mit
Phraſen vorzutäuſchen. Ueber die Aeußerungen des Fortſchritts-
redners zum ſozialdemokratiſchen Programm heißt es in dem Bericht:

„An der Hand eines reichen Zahlenmaterials weiſt er nach,
daß die Behauptungen der Verelendungstheorie haltloöos
geworden ſind, wie es unrichtig iſt, heute noch die Kon
zentrationstheorie zu vertreten.

Würde die Frage der Arbeitsteilung und Arbeitsleiſtung
im Sinne der Sozialdemokratie gelöſt, dann hörte das Selbſt
beſtimmungsrecht des Menſchen auf, dann lebten wir alle wie
in einem großen Zuchthaus, dann hätten wir mit dem
Zukunfsſtaat den Zuchthausſtaat.“
Unſeren Leſern gegenüber haben wir nicht nötig, auf das Ge

rede von der „haltlos gewordenen Verelendungstheorie“ und
der „unrichtigen Konzentrationstheorie“ einzugehen. Genoſſe
Dr. Duncker, über deſſen ausgezeichnete Vorträge wir in dieſen
Tagen ausführlicher berichteten, hat anhand eines großen, viel
ſeitigen Beweismaterials nachgewiefen, daß die Arbeiterklaſſe noch
immer in abgrundtiefem Elend lebt, daß es töricht iſt,
etwa von den wachſenden Sparkaſſeneinlagen auf eine erheb-
liche Beſſerung der Lebenslage der arbeitenden Schichten ſchließen
zu wollen. Und nun gar die „Unrichtigkeit der Konzentrations-
theorie““ Wir haben unſere Betrachtungen über den Vortrag
des Herrn Dr. Schreiber ausdrücklich zurückgeſtellt, weil wir
glaubten, hier müſſe zum mindeſten eine irrtümliche Bericht
erſtattung der SaaleZeitung vorliegen, die Berichtigung erfahren
dürfte. Nachdem ein Widerrnf aber nicht erfolgt iſt, müſſen wir
doch unſerer Verwunderung Ausdruck geben, daß ein Politiker
derjenigen Partei, deren führende Mitglieder in vielen Rieſen
betrieben der Jndnſtrie, im fuſionierten Bankweſen eine ſehr
große Rolle ſpielen, nichts von der Praxis der Kon
zentration in der Großinduſtrie zu bemerken ſcheint, die
Marxens Theorie ſo glänzend rechtffertigt.

Und nun gar der von uns zuletzt zitierte Satz vom „Zucht-
Doch er gibt des Rätſels Löſung. Herr

Dr. Schreiber hat den Sozialismus mit Eugen Richters
Sozialiſtenſpiegel widerlegen wollen und mußte damit
von vornherein Schiffbruch erleiden!

Zum Schneiderſtreik bei der Firma Aßmann, Hoflieferant,
wird uns gemeldet, daß die heute früh gepflogenen Verhandlungen
ohne Reſultat abgebrochen worden ſind. Der Streik geht
alſo weiter!

Eine recht übel duftende Submiſſionsblüte wurde in der
letzten Verſammlung des Arbeitgeberverbandes für das
Maler gewerbe herumgereicht. Es handelte ſich um die
Preisofferte für die Malerarbeiten im ſtädtiſchen Alters- und
Pflegeheim, die ſich zwiſchen 8573 un d. -24 682 Mark
bewegten Der Durchſchnittspreis, „bei dem ein Meiſter
noch zurechtkommt“, iſt vom Sachverſtändigen auf 20574 Mk.
feſtgeſtellt worden. Wenn dieſe Berechnung zuträfe, würde der
Mindeſtfordernde alſo ein wahrhaft glänzendes Geſchäft machen
weiten Pfuſcharbeit oder Pleite, wenn er den Zuſchlag

ekäme

Die „Neunte“ zu volkstümlichen Preiſen? Herr Dr. Klee
mann, der Muſſtkkritiker der Saalezeitung, gibt in ſeiner Be
ſprechung des Beethoven-Konzertes am Freitag dem trefflichen
Gedanken Raum, daß eine Wiederholung des Konzertes zu
volkstümlichen Preiſen ſtattfinden möchte. Die kunſtliebende
Arbeiterſchaft von Halle würde einer ſolchen Veranſtaltung ge-
wiß lebhaftes Jntereſſe entgegenbringen.

Die Räumung von Mietsräumen. Nach einer Polizeiordnung
vom 13. September 1910 ſind, das ſei zur Ergänzung unſeres
Artikels in der Sonntagsnummer noch bekannt gegeben, über die
Friſten für Räumung von Mietsräumen folgende
getroffen: Wenn Umzugstermine bei Wohnungsmieten auf den
J. Januar, 1. April, 1. Juli, 1. Oktober fallen, ſo muß die
Räumung der Wohnung ſeitens des abziehenden Mieters 1. beikleinen, d. h. aus höchſtens zwei Wohnzimmern und Zubehör
beſtehenden Wohnungen am 1. Quartalstage; 2. bei mittleren,
d. h. aus drei und vier Wohnzimmern und Zubehör beſtehenden
Wohnungen am 2. Quartalstage um 12 Uhr mittags; 3. bei
großen, d. h. mebr als vier Wohnzimmern umfaſſenden Woh
nungen am 3. Quartalstage um 12 Uhr mittags beendet ſein.Die zu 2. und 3. Rachgelaſſene Vergünſtigung einer verlängerten

Räumungsfriſt wird den betreffenden Wohnungsinhabern nur mit
der Maßgabe gewährt, daß: a) bei Wohnnngen, die aus drei
Wohnzimmern und Zubehör beſtehen, ein Wohnzimmer b) bei
Wohnungen von mehr als drei Wohnzimmeru und Zubehör zwei
Wohnzimmer ſchon am 1. Quartalstage vollſtändig geräumt dem
beziehenden Mieter für die Unterbringung ſeiner Möbel und
Effekten zur Verfügung geſtellt werden.

Steigende Einnahmen. Die Halle-Hettſtedter Eiſen-
bahngeſellſchaft hatte im on h folgende Be
triebseinnahmen: Vigener ver br 21568,81 Mk. Güterverkehr
62 107,16 Mk. ſonſtige Einnahmen 3495,99 Mr., zuſammen
87 171,95 Mk.; dagegen im Februar 1913: Perſonenverkehr
19 180,10 Mk. Güterverkehr 62665,00 Mk. ſonſtige Einnahmen1771,64 Mk., zuſammen 83616,74 Mt. Jm Monat Februar 1914
waren die Einnahmen mithin um 3655,21 Mk. höher als imgleichen Monat des Jahres 1913. Die Geſamteinnahmen betrugen

in der Zeit vom I. April 19183 bis zum 28. Februar 1914:
1140037,73 Mk., in den gleichen Monaten des Geſchäftsjahres
1912/13: 1107 247,91 Mk., im Geſchäftsjahr 1913/14 alſo mehr
32 789,82 Mk.

Städtiſches Solbad Wittekind. Der Badebetrieb wird am
Mittwoch, den 1. April, wieder in vollem Umfange aufgenom-
men werden. Außer den Solbädern, deren altberühmte Heil-
kraft durch den Nachweis einer kräftigen Radiogakti-
vität ihre Erklärung gefunden hat, werden b



andere mediziniſche Bäder verabreicht.
Spegzialität von Wittekind ſind die mit natürlicher aus

Als eine beſondere

Bad Schmiedeberg waggonweiſe
Eiſenmoorerde zubereiteten Moorbäder und die
Kohlenſäure, Solbäder zu nennen. Die letzteren werden nach
einem die Wirkung beſonders erhöhenden Verfahren zube-
reitet. Die Einrichtungen des Bades haben während des
Winters in allen Teilen zahlreiche Verbeſſerungen erfahren.
(Siehe die heutige Bekanntmachung im Anzeigenteile.)

Stadttheater. Heute Montag abend wird der Einakterzyklus
Geſinnung von Hans Müller wiederholt. Morgen Dienstag: Wie
einſt im Mai. Mittwoch: Maria Stuart. Schülerkarten an der
Tages und Abendkaſſe. Donnerstag zum Benefiz für Herrn
Kapellmeiſter Wetzler, neu einſtudiert: Götterdämmerung von

Richard Wagter. Die muſikliebenden Kreiſe von Halle ſind ſich
längft darüder klar, daß das Engagement des Herrn Kapellmeiſters
Wetzler für das Theaterleben und für das Konzertweſen einen
außerordentlichen Gewinn bedeutet. Es iſt dies auch von der
geſamten Preſſe ſtets anerkannt worden, und namentlich die hervor
ragenden Orcheſterleiſtungen ſind das Reſultat der eingehenden
und mit liebevollem Verſtändnis für das Kunſtwerk abgehaltenen
Proben des Herrn Wetzler. Die Aufführung der Götterdämmerung
am kommenden Donnerstag iſt als Vorteilsabend für den Künſtler
angeſetzt. Freitag, zum 1. Male wiederholt: Die Tangoprinzeſſin.
Sonnabend Die Meiſterſinger von Nürnberg. Walter Stolzing:
Robert Hutt vom Opernhaus in Frankfurt a. M.

Wem gehört der Mantel Ein Mädchen, das in letzter Zeit
wiederholt aus hieſigen Schulen Sachen geſtohlen, hat in einer
Schule einen grauen, mit ſchmalen ſchwarzen Längsſtreifen ver-
ſehenen, größeren Mädchenmantel, der nicht dorthin gehört, zurück-
gelaſſen. Dieſen will ſie auch geſtohlen haben, aber den Tatort
nicht mehr angeben können. Jn der Taſche des Mantels befinden
ſich drei zuſammengebundene große Schlüſſel. Der Eigentümer
des Manteks wird erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei, Dreyhaupt-
ſtraße 6, Zimmer 38, woſelbſt auch der Mantel zur Anſicht ausliegt,
zu melden.

Allerlei. Jn der Großen Steinſtraße entſtand am Sonnabend
nachmittag eine größere Pflaſterſenkung. Jn der Merſeburger
Straße wurde durch Unachtſamkeit eines Fuhrherrn eine Gas-
laterne umgefahren und die Glasumhüllung zertrümmert. Jn
der Magdeburger Straße wurde ein Dienſtmädchen im kranken
Zuſtande in ſeiner Kammer angetroffen. Es wurde mittels ſtädt.
Krankenwagens der kgl. Klinik zugeführt. Vermutlich hat es Gift
zu ſich genommen. Ob Lebensgefahr beſteht, iſt noch nicht be
kannt. Ein Arbeiter, der in der Leipziger Straße einen Straßen-
bahnwagen zu kreuzen verſuchte, wurde von dieſem erfaßt und
zur Seite geſchleudert. Da der Mann über Schmerzen in der
Seite klagte, wurde er mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen dem
Eliſabethkrankenhauſe zugeführt. Jn der Geiſtſtraße fuhr ein
mit Langholz beladener Wagen gegen einen dort auſgeſtellten,
mit Blumen beladenen Handwagen. Der Handwagen wurde um-
geworfen und die Ladung beſchädigt. Zwiſchen mehreren einem
Gefelligkeitsverein angehörigen jungen Männern kam es in der
Geiſtſtraße zu einer Schlägerei, bei der eine Schaufenſterſcheibe
des Café David zertrümmert wurde. Die Namen der Beteiligten
ſind ermittelt.

Bslberg. Dienstag, den 31. März, abends 8 Uhr. Gemeinde
vertreterſitzung im Kurzhalsſchen Lokale. Tagesordnung
Voranſchlag 1914/15, Spritzenangelegenheit, Kanaliſation.

Beeſedau. Von der am 27. März abgehaltenen Gemeinde
raiswahl liegt folgendes Ergebnis vor: Unſer bisheriger Vertreter, Genoſſe Franz Rothe, wurde mit zwanzig Stimmen wieder
zu der Gegner erhielt drei Stimmen. Von den 113 Wählern,

zur dritten Klaſſe gehören, wurden nur 23 gültige Stimmen
abgegeben. Einige kamen zu ſpät zur Wahl, andere anden nicht
in der Liſte unter dieſen auch noch Arbeiter! Jn der zweiten
u wurde Landwirt Karl Buhlmann mit fünf, in der erſten

bezogener

Klaſſe Buchhalter Julius Hoffmann mit drei Stimmen gewählt.
An die Wahl ſchloß ſich gleich die Gemeindecratsſitzung an.
Das kleine Ackerſtück am Armenhaus wurde vom Landwirt Paul
Bühlmann 12 Quadratmeter für ſechs Mark gepachtet, ein Antrag
Richter vertagt, es ſoll bei der Spezialkommiſſion angefragt werden,
ob die beiden Gräben zwiſchen Richter und Ernſt und zwiſchen
Teuke und Sack zur Nutzung der Gemeinde oder der Ackeranlieger
gehört. Unſeres Wiſſens gehört es der Gemeinde. Die landwirt-
ſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft hat ihre Beiträge wieder erhödt,
und zwar ſo, daß die kleinen Leute ſogar der allerkleinſte am
ſchwerſten getroffen wird. Wer bis jetzt 80 Vfg. bezahlt hat, für
ſein bißchen Acker, der muß nun eine Mark bezahlen. Größer
werdende Pflichten, ebenſo wenig Recht.

Löbejün. Fortbildungsſchule. Die Entlaſſung der Schüler
findet am 30. d. Mts., abends 6 Uhr ſtatt, der Beginn des neuen
Schuljahres am 16. April.
BWettin. Neuer Amtsrichter. Gerichtsaſſeſſor Dr. Fenner
in Wächtersbach iſt zum Amtsrichter am hieſigen Amtsgericht er-
nannt worden.

StadtTheater.
Die tie Opereite von J. Kren, K. Kraatzund A. Schönfeld. Muſik von Jean Gilbert. Nun hat auch

die Tango Prinzeſſin in unſerem Muſentempel ihren Einzug ge
halten, und zwar mit ehe äußeren Erfolge. Die Theaterleitung
hatte weder Koſten noch Mühen geſcheut, um dieſe Dame würdig
zu empfangen. Die dekorative Ausſtattung war geradezu glänzend
und auf die Koſtüme hatte man beſonderen Wert gelegt. Auch
dieſe Operette wird dem Theater wieder eine Anzahl ausverkaufter
Häuſer bringen. Das heutige Publikum leidet nun einmal an
Geſchmacksverirrung und findet Gefallen an ſolchen minderwertigen,
literariſch wertloſen Poſſen. Das bewies wieder die geſtrige Auf
führung, man ſpendete reichlichen Beifall und verlangte Wieder-
holung der ſogenannten „Schlager“. Die Muſik die Jean Gilbert
zu dieſem Werke geſchrieben hat, iſt nicht ohne Reiz. Die Melo-
dien ſchmeicheln ſich dem Ohre geradezu ein. Die Aufführung an
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Nur echt mit dem
Namenszug des Er-
finders Geh. Hecdll-

Analrat Professor
Dr. Oskar Llehrelch

unſerem Stadttheater war ausgezeichnet. Karl Stahlberg
ſorgte als Spielleiter für ein flottes Spiel und das Orcheſter
unter der Leitung des Kapellmeiſter Leo Melitz brachte den
muſikaliſchen Teil zu ſeiner vollen Geltung. Die vielen Darſteller
einzeln aufzuzählen, erübrigt ſich wohl. Sie alle mögen ſich mit

einem Geſamtlobe begnügen. h.
Gewerkſchaftliches.

Streik der Brauereiarbeiter Berlins. Die Brauereiarbeiter
Berlins und Umgegend haben Sonntag in einer Verſammlung
mit 2566 gegen 1230 Stimmen das Angebot der Unternehmer
abgelehnt und den Streik beſchloſſen. Sie forderten acht ſtün
dige Arbeitszeit und dreijährige Tarifdauer, während die
Unternehmer jede Ver kürzung der Arbeitszeit ab-
lehnten und eine Vertragsdauer von fü n f Jahren er-
reichen wollten.

Weitere kommunale Unterſtützung ansgeſperrter Uhren-
arbeiter. Auch die Gemeinde Bettlach bei Grenchen (Schweiz)
hat die Unterſtützung der Familien der ausgeſperrten Uhren-
arbeiter mit 300 Frank wöchentlich beſchloſſen.

Weitere finanzielle Hilfe hat auch das Internationale
Metallarbeiterſekretariagt in Stuttgart beſchloſſen,
dem die Genoſſen RyſerBiel und Schneeberger-Bern perſönlich
über die Ausſperrung berichteten.

Streik aller Elektrizitätsarbeiter Londons. Ein Stillſtand
des geſamten Verkehrs und der Jnduſtrie, ſoweit er von der
Elektrizität abhängig iſt, wird für die nächſte Woche in London
befürchtet, da die Unternehmerorganiſation die Forderungen
der Elektriker uſw. entſchieden abgelehnt hat beſonders folgen-
ſchwer dürfte eine Betriehseinſtellung der Untergrundbahn wer-
den. Beide Teile, Unternehmer und Arbeiter, ſind in der elek-
triſchen Jnduſtrie gut organiſiert. Der bedingte Streik wurde
ſchon für Sonnabend angekündigt. Jn der Sonntags-Ver-
ſammlung des hieſigen Bezirksagusſchuſſes der Gewerkſchaft der
Elektriker wurde beſchloſſen, daß der Streik der Elektriker all-
gemein am nächſten Mittwoch beginnen ſoll.

Stagatsarbeiter proteſtieren gegen Maßregelungen. Jn der
ſraatlichen Tavakmanufaktur in Nancy (Frankreich) legten alle
1190 Arbeiler und Arbeiterinnen die Arbeit nieder, um die
Wiedereinſtellung von drei gemaßregelten Kollegen zu er-
zwingen.

Neue Textilarbeiterſtreiks in Spanien. Jn der ſpvaniſchen
Provinz TCatalonien dehnt ſich der Textilarbeiterſtreik immer
mehr aus. Die Regierung, die erſt im Vorjahre einen gleichen
Streik durch die Verordnungdes Zehnſtundentages
beendete, wendet ſich jetzt gegen die Arbeiter, die endlich die
Durchführung der verſprochenen Reform fordern. Oben-
drein überflutet ſie das Streikgebiet mit Militär.

17Soziales.
1 Millionen verſicherte Angeſtellte.

Neber die Angeſtellten-Verſicherung, die am 1. Januar 1913
in Kraft getreten iſt, liegen jetzt die erſten amtlichen Zahlen
vor. Danach ſind 1424 603 Angeſtellte verſichert, nämlich
1007 070 männliche und 417 533 weibliche. Die meiſten Auf-
nahmekarten kommen auf den Bezirk der Ober-Poſtdirektion
Berlin mit 218 131. Es folgt der Bezirk Düſſeldorf.

Einen Nutzen von der Verſicherung haben die Angeſtellten
zunächſt nur in Geſtalt des Heilverfahrens. Anträgedarauf hat die Reichsverſicherungsanſtalt ſeit April 16913
angenommen. Bis zum Schluſſe des Jahres gingen 10 464
ſolcher Anträge ein, von männlichen Angeſtellten 7127 oder 68
Prozent, von weiblichen 3337 oder 32 Prozent. Das Heilver-
fahren ſelbſt wurde in 6892 Fällen genehmigt und begonnen,
in 1448 Fällen abgelehnt, in 759 zurückgezogen und in 26 Fällen
durch den Tod erledigt. Von den genehmigten Anträgen kom-
men auf Zahnheilverfahren 28,48 Prozent. Eine Ein
weiſung in Lungenheilſtätten geſchah in 2031 Fällen, in
Sanatorien in 1394 Fällen, in Bäder in 815 Fällen, in Kranken
häuſer, Kliniken uſw. in 178 Fällen; Zuſchüſſe zur Durch-
führung einer Kur wurden in 511 Fällen gewährt. Ausgegeben
wurden dafür im ganzen 1 530 903 Mark.

Fünfunddreißigtauſend Arbeitsloſe in Budapeſt.
Die am Montag voriger Woche von 6000 Kommiſſären unter

der Führung von Beamten der Stadt Budapeſt vorgenommene
Zählung der Arbeitsloſen, wurde am Mittwoch beendet. Jn der
Hauptſtadt wurden 22 369 Arbeitsloſe gezählt: in 25 kleineren
Gemeinden in der Umgebung 6905 Arbeitsloſe, zuſammen alſo
29 274. Die Geſammtzahl der Arbeitsloſen wird, da die Zählung
nicht vollſtändig ſein konnte, zwiſchen 32 000 und 35.000 ange-
nommen.

Allerlei.
Schwere Anwetterkataſtrophen.

Der ſeit einigen Tagen an der franzöſiſchen Küſte
wütende Sturm hält in unverminderter Stärke an und hat von
neuem zahlreiche Schiffsunfälle verurſacht, ſowie
mehrere Opfer an Menſchenleben gefordert. Der engliſche
Dampfer Carnsdal iſt in der Nähe von Breſt aufgelaufen. Bei
dem Verſuche, den Dampfer wieder flott zu machen, ertranken
mehrere Mann der Beſatzung. Die Schaluppe Felix Faure iſt
in der Nähe von Lorient geſunken. Drei Mann der Beſatzung
fanden den Tod in den Fluten. Der Schoner Alexandria wurde
ebenfalls in der Nähe von Lorient von den Wellen gegen einen
Felſen geſchleudert und völlig zertrümmert. Es gelang nur
mit großer Mühe, die Mannſchaft zu retten. Auch von aus-
wärts laufen Meldungen über Unwetter und dadurch ange-
richtete Verheerungen ein. Die Maas iſt derart geſtiegen, daß
ſie faſt die gleiche Höhe erreicht. die den Ueberſchwemmungen
des Jahres 1910 vorausging. Die Uferbewohner mußten in
aller Eile ihre Behauſungen räumen
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Jn ganz Serbien ſowie in den öſtlichen Gebieten Ru-
a rn s regnet es ſeit vier Tagen un unterbrochen. Die Donau,

Drinag und Murgwa ſind aus den Ufern getreten. Die ganze
Umgebung von Semlin ſteht unter Waſſer und bildet einen
großen See.

Aehnliches wird aus Nordamerika gemeldet:
Der nördliche Teil des Staates Neuyork und der nordweſtliche

Teil des Staates Ohio ſind von neuem, wie bereits vor einem
Jahte, von h Ueberſchwemmungen be-droht. Sämtliche Ströme ſind durch die heftigen Regenfälle
der letzten Tage und durch die Schneeſchmelze angeſchwollen und
haben ein ga Anzahl Städte und Ortſchaften des Staates
Neuyork unter ſſer geſetzt. Hunderte von Perſonen mußten
ihre Wohnſtätten in den Tälern des Hudſon-Fluſſes, des
Mohawk und anderer Flüſſe verlaſſen. Aüch der Alleghany und
der Cohocton ſind in ſtarkem Steigen begriffen, ebenſo ihre
Nebenflüſſe. Eine ganze Anzahl Brücken ſind durch den ſtarken
Eisgang zerſtört werden. Die Bewohner der keinen Stadt
Tonawanda bei Buffalo mußten in aller Eile in Booten
ihre Häuſer verlaſſen, und konnten nur das Not-
wendigſte mit ſich nehmen. Die Schienenſtrecken der Erie Rail-
read ſtehen vollkommen unter Waſſer. Sämtliche Züge werden
über die Linie der Neuyork-Zentralbahn geleitet. Auch aus
Cincinnati kommt die Meldung, daß der Big Niami-Fluß uünd
der Mhite Weagter eine ſtarke Steigung aufweiſen. Der geſamte
Eiſenbahnverkehr zwiſchen Cincinnati und Jndiana iſt
unterbrocchen; alle Brücken ſind zerſtört. Selbſt in Chikago
beſteht Heberſchwemmungsgefahr. Jn verſchiedenen Vorſtädten
ſteht das Waſſer bereits ſieben Fuß hoch. Ueber 200 Familien
mußten ſich, um ihr Leben zu retten, auf die Dächer der Häuſer
flüchten.

Der bayeriſche Abgeordnete Abreſch
iſt auf ſeine Beſchwerde beim Mannheimer Unterſuchungsrichter
hin am Sonnabend vormittag aus der Haft entlaſſen worden. Die
Entlaſſung ſoll erfolgt ſein, da nunmehr der bisher unbekannte
Aufenthalt des im Mittelpunkt der Affäre ſtehenden Fräulein Jlſe
v. Harder ermittelt worden iſt. Gegen die Entlaſſung hat die
Staatsanwaltſchaft Einſpruch erhoben.

Abreſch läßt auf Anfrage aus ſeinen Wählerkreiſen erklären, daß
er keinen Grund ſehe, ſein Landtagsmandat niederzulegen. Nach
Meldungen bayeriſcher Blätter iſt ein peinlicher politiſcher
Senſationsprozeß zu erwarten.

Jn Neuſtadt a. d. H., dem Wohnſitz Abreſchs, bereitete eine
große Volksmenge dem freigelaſſenen Abgeordneten Ovationen.
Abends bewegte ſich ein langer Fackelzug zu Abreſchs Villa, wo
ſich die Sympathiekundgebungen erneuerten.

Pegoud macht bei Berlin Paſſagierflüge.
Das Wetter war Sonnabend Ms. Pegond nicht wohl geſinnt.

Da ein feiner Regen ununterbrochen hernieder rieſelte und den
Erdboden in einen Moraſt verwandelte, ſo blieb die erwartete
Völkerwanderung aus. Jmmerhin war die Zahl des ſchau-
luſtigen Publikums noch recht erheblich, beſonders die der „Out-
ſider'. Gegen fünſ Uhr erhob ſich Pegond zum erſtenmal. und
zwar ohne Paſſagier, in die Lüfte und feſſelte bald das Publi-
tum durch ſeine nervenkitzelnden Kurvenflüge und Sal-
tos er ließ den Apparat bald ſenkrecht in die Luft ſteigen, bald
ſich überſchlagen und vollführte am Schluſſe ſeines 25 Minuten
wäl,renden Fluges zehn Saltos, um dann leicht und ſicher zu
landen. Mit dem eigens für Paſſagierflüge konſtruierten
Apparat ging dann der zweite Aufſtieg vor ſich, diesmal mit
Paſſagier. Der Aparat unterſcheidet ſich wenig von dem
erſteren, iſt jedoch etwas ſtabiler gebaut. Pegond wickelte ſeinenPaſſagier ſelbſt in den dicken Wollſchal ein und half i an
ſeinem Sitz feſtſchnallen. Zwölf Minuten lang ſtellte der Fran-
zoſe ſeinen Paſſagier „auf den Kopf“, um dann wieder leicht
und ſicher, mit bemerkenswert kurzem Auslauf zu landen.

Am Sonntag iſt Pegoud bei koloſſalem Andrang im
ganzen fünfmal aufgeſtiegen, einmal allein und viermal mit
einem Paſſagier. An den Paſſagierflügen nahmen zun ächſt eine
junge Dame, eine Engländerin, teil, die ſich vergnügt dem
Sturzflieger anvertraute. Obwohl Pegoud alle Künſte ſpielen
ließ und ſogar den Lyoping mehrmals nacheinander ausführte,
bekamen der jungen Dame dieſe Exerzitien ganz ausgezeichnet,
wie man nach der Landung aus ihren begeiſterten Schilde-
rungen über die Fahrt entnehmen konnte. Als zweiter Paſſa-
gier ſtieg ein Leipziger Redakteur auf, der die Sportflüge eben
falls gut überſtand.

Wie die Leitung des Flugvlatzes mitteilt, hat ſich Pegoud
entſchloſſen, noch einmal morgen, Dienstag, aufzuſteigen.

Jm Duell getötet.
Am Sonnabend vormittag fand auf einem Felde bei Bruck in

Steiermark ein Piſtolenduell zwiſchen den beiden Hörern der
Montaniſtiſchen Hochſchule Sigmund Ritter von Carpinski
und Kaſimir Wicherkiewicz ſtatt. Jm Verlauf des Duells erhielt
Carpinski einen tödlichen Schuß in die Schläfe. Er ſtarb bald
nach ſeiner Einlieferung ins Leobener Hoſpital. Die Urſache des
Duells war ein Streit beim Kartenſpiel, in deſſen Verlauf
die beiden Gegner handgreiflich wurden. Urſprünglich war zwiſchen
den beiderſeitigen Sekundanten ein Säbelduell vereinbart worden,
das jedoch Carpinski mit Rückſicht darauf, daß ihm bei einer
früheren Säbelmenſur der rechte Daumen worden
war, ablehnte und ein Piſtolenduell unter ſchweren Bedingungen
verlangte.

Warſchauer Autoapachen.
Jn Warſchau überfielen Sonnabend zwei Banditen am

hellen lichten Tage den Kaſſierer der Firma Gebr. Pfeiffer u.Temmler, der von der Bank 7000 Rubel zur Auszahlung des
Lohnes an die Arbeiter der Fabrik geholt hatte. Der
Kaſſierer befand ſich ſchon nur noch wenige Schritte von dem
Fabrikgebäude entfernt, als ſich ihm zwei ſehr elegant und
modiſch gekleidete junge Leute näherten, ihm plötzlich
Revolver vor den Kopf hielten und von ihm das
Geld herausverlangten. Der Kaſſierer ließ in ſeinem be-
greiflichen Schreck die beiden Beutel, in denen er das Geld
trug, ſallen. Die Räuber ergriffen die Veutel ſofort und ver-
ſuchten in einer bereitſtehenden Droſchke zu entkommen. Zu-
fällig ging aber ein Revieraufſeher gerade in dem Augenblick
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Ihrem Haushalt aufgenommen
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Kochen, Braten, Backen und aufs Brot.

Hachahmungen weise man zurück
Alleinige Produzenten: Sana-Gesellschaft m. b. H., Cleve, Rheinland.
Fabrikniederlage: Halle (Saale), Prinzenstraße 18, Telephon 863.
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Soldaten ſetzten die Verfolgung der Verbrecher
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einen Poliziſten durch einen Revolverſchuß
ſich ſo viele Leute angeſammelt, zum größten Teil Arbeiter, daß
die Verbrecher nicht mehr an Entrinnen denken konnten.

tot geprügelt und von der Polizei feſt-wurden hal 4&
genommen.
ein Automobil- mitſauſte, die den Ver ſuch machten,
Aber auch ſie wurden überwältigt und verhaftet.
heraus, Zaß die beiden Helfer
einigen
gemacht hatten und damals

Als dieſe ſahen, daß das Auto ihres Ver-

Der Schwarm hatte ſich noch nicht verlaufen, als
zwei elegant gekleideten

Tagen einen verwegenen Ueberfall auf ein Leihhaus
entkommen waren.

Er nahm ſo
Verfolgüng der Ver-
feuerten ſie auf den Revier-

nzwiſchen hatten

Sie

Herren heran-
die Gefangenen zu befreien.

Es ſtellte ſich
die Banditen waren, die vor

Verantwortlich für
Paul Hennig; für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für
Soziales, Sport u. Körperkultur und Vermiſchtes Wilhelm Koenen; für Halle u
Saalkreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die An-
zeigen Wilhelm Herzig; Verleger Alfred
W Halliſchen Eenoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.).

Leitartitel Politiſ de Ueberſicht, und Parteinachrichten
Gewerkſchaftliches,

Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck

1903 und 1904 aller

aus Eis! leb en.
Am 1. April, vormittags 11/2 Uhr,

ſchaften der Jahresklaſſen 1909,
Waffengattun en aus Eisleben.
Am 2. April,

1903,
Am 2. April, vormittags 10

Erſatzreſerve aller Waffengattimgen der Jahresklaſſen 1907,
1910, 1911, 1912 und 1913 aus

eFrü ihjahrs Kontrollverſammlungen
im Manfelder See- und Gebirgs- Kreiſe.

Jn Eisleben im Wieſenhaus am 1. April, vormittags 8
für die gedienten Mannſchaften der Jahresklaſſen 1901,

Waffengattungen aus Eisleben.
Am 1. April, vormittags 10 Uhr, für die gedienten Mannſchaften

der Jahre sklaſſen 1905, 1906, 1907 und 1908 aller Waffengattungen

vormittags 8/2 Uhr,Erſatzreſerve aller Waffengattungen der Jahresklaſſen 1901,
1904, 1905 und 1906 aus Eisleben.

Uhr,
1902,

für die gedienten Mann-1910, 1911, 1912 und 1913 aller

für die Mannſchaften der
1902,

Uhr, für die Mannſchaften der
1908,

g! Uhr, für die Mannſchaften allerZobreattaſſen d Wa en der Reſerve, Land und
Seewehr I. Aufgebots und rſatzreſerve aus Aebtiſchrode,Biſchofrode, Helfta, Holzzelle 5 Hübitz.
Am 3. April, vormittags 10 Uhr, u die Mannſchaften aller

J ihresklaſſen und Waffengattungen der Reſerve, Land und
Seewehr I. Aufgebots und der Erſatzreſerve aus Oberrißdorf,
Unterrißdorf, Volkſtedt und Wolferode.
Am Z. April, vormittags 11 Uhr, für die Mannſchaften allerPhrestlaſſen und Waffengattungen der Reſerve, Land und

Seewehr I. Aufgebots und der Erſatzreſerve aus Lüttchendorf,Worms leben und Wimmelburg.

Jn Helbra im Gaſthof zum Kronprinz am 4. April, vormittags/2 Uhr, für die gedienten Mannſchaften und Mannſchaften der
Erſatzreſerve aller affengathugen der Jahresklaſſen 1901, 1902,
1903, 1904 und 1905 aus Helbra.
Am 4. April, vormittags 11 Uhr, für die gedienten Mannſchaften

und Mannſchaften der Erſatzreſerve aller Waffengattungen der
Jahresklaſſen 1906, 1907 und 1908 aus Helbra.
Am G. April, vormittags 9!/2 Uhr, für gediente Mannſchaftenund Mannſchaften der Erſatzreſerve aller V Laffengattungen der

Jahresklaſſen 1909, 1910, 1911, 1912 und 1913 aus Helbra.Am 6. April, vorm ittags 11 Uhr, für die Mannſchaften aller
Jahresklaſſen und Waf ffengattungen der Reſerve, Land- und See
wehr I. Aufgebots und der Erſatzreſerve aus Benndorf b. M.

Jn Oberröblingen am See im Gaſthof zum Kronprinz am 7. April,vormittags 9/2 Uhr, für die Mannſchaften aller Jahresklaſſen
und Waffengattungen der Reſerve, Land und Seewehr I. Aufgebots
und der Erſatzreſerve aus Stedten, Schraplau, Obereſperſtedt und
Untereſperſtedt

Am 7. Avpril, vormittags 10*4 Uhr, für die Mannſchaften aller
Jahresklaſſen und Waffengattungen der Reſerve, Land und
Seewehr J. Aufgebots und der Erſatzreſerve aus Alberſtedt,
Aſeleben, Erdeborn, Hornburg und Seeburg.

Am 7. April, mittags 12 Uhr, für die Mannſchaften aller Jahres-
klaſſen und Wa ffengattungen der Reſerve, Land- und Seewehr
J. Aufgebots und der Erſatzreſerve aus Oberröblingen am See
und Unterröblingen.

Jn Wansleben im Gaſthof zum Seebad am 8. April, vormittags
9 Uhr, für die Mannſchaften aller Jahres laſſe und Waffen-
g gattungen der Reſerve, Land- und Seewehr Aufgebots undder Erſatzreſerve aus Amsdorf, Aſendorf, Sernſtedt, Etzdorf und

Steuden.
Am 8. April, vormittags 102/4 Uhr, für die Mannſchaften allerJahresklaſſen und Waffengattungen der Reſerve, Land und

Seewehr I. Aufgebots und der Erſatzreſerve aus Wansleben.
Am 8. April, mittags 12 Uhr, für die Mannſchaften aller
Jahres aen und Waffengattungen der Reſerve, Land und
Seewehr I. Aufgebots und der Erſatzreſerve aus Langenbogen,
Rolls dorf und Höhnſtedt.

Am 3. April, vormiita en

W

Jn Teutſchenthal im Gaſthof zur Caſſeler Bahn am
vormittags 972 Uhr, für die Mannſchaften aller Jahresſage und Waffengattungen der Reſerve, Land- und Seewehr

I. Aufgebots und der Erſatzreſerve aus Eisdorf (mit Neu
Sbendutg ne Müllerdorf und Zappendorf.

Am. s vorm witta ags 103. Uhr, für die Mannſchaften allerTebreetie en u en Ppinsen der Reſerve, Land und
eewehr I. Aufgebots un der Erſatzreſerve aus Bennſtedt,

Köchſtedt und Oher-Teutſchenthal.
Am 115. April, mittags 12 ühr, für die Mannſchaften aller

Jahresklaſſen und Waffengattungen der Reſerve, Land und
Seewehr I Aufgebots und der Erſatzreſerve aus Unter-
Teutſchenthal.

Jn Naundorf (Mansf. Seekreis im Gaſthof zur Erholung am
16. April, vormittags 11 Uhr, für die Mannſchaften aller
Jahresklaſſen und Waffengattungen der Reſerve, Land und
Seewehr I. Aufgebots und der Erſatzreſerve aus Beeſenſtedt,
Böſenburg, Burgedorf, Cloſchwitz, Dederſtedt, Elben, Eilbitz,
Gorsleben, Hedersleben, Krimpe, Naundorf, Nechauſen, Räther,
Rottelsdorf, und Rumpin.
Am 16. April, nachmittags 12/2 Uhr, für die Mannſchaften aller
Jahresklaſſen und Fnffengatiungen der Reſerve, Land und
Seewehr I. Aufgebots und der Erſatzreſerve aus Schochwitz,
Schwittersdorf, Volkmaritz, Wils, Zörnitz, Fienſtedt, Gödewitz,
Trebitz, Zaſchwitz, Pfützthal, Salzmünde, Quillſchina und
Benkendorf.

Jn Gerbſtedt im Gaſthof zum goldenen Ring am 17. April, vor-
mittags 102 Uhr, für die gedienten Mannſchaften der Land-
und Seewehr I. Aufgebots aller Waffen und ſämtliche Erſatz
reſerviſten aus Gerbſtedt.

Am 17. April, mittags 12 Uhr, für die Mannſchaften aller
Jghresk!e iſſen und Waffengattungen der Reſerve aus Gerbſtedt.
Am 18. April, vormittags 10 Uhr für die Mannſchaften aller

Jahres laſſen. und Waffengattungen der Reſerve, Land- und
Seewehr I. Aufgebots und der Erſatzreſerve aus Adendorf,Rugsdorf, Freiſt, Brucke, Friedeburg, Friedeburgerhütte, Gips

hütte und Feiligenthal.
Am 18. April, mittags 12 Uhr, für die Mannſchaften allerren und Waffengattungen der Reſerve, Land und

Seewe r I Aufgebots gund der Erſatzreſerve aus Helmsdorf,
Jhlewitz, Königswiek, Lochwitz, Oeſte, Pfeifſhauſen, Piesdorf,Polleven, Reidewitz, Thaldorf, Weifesholz, Zabenſtedt, Zabit,

Zickeritz und Ze lewitz.

Jn Alsleben a. S. im Gaſthof zur neuen Sonne am 20. April,mittags 12 Uhr, für die Mannſchaften aller Jahresklaſſen und
Waffengattungen der Reſerve, Land- und er I. Aufgebots
und der Erſatzreſerve aus Älsleben a. Belleben, Strenz-naundorf, Haus Zeitz, Gnölbzig und Relken. z

VII. Liebhaberkünſte.
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bildungen. 20 Pf. Halle (Saale), Harz 29.n 4 Kleine Angef el e e g Abonnentenr „Kle b lti lo i inel geile koſtet 2 Sfennig t gſza t mehr en Kug a le r n e u We
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1 gebrauckt. Kinderwagen billig
W v rk. Röderberg 11, III. [8076

1 Wuſſeline-Kleid weg. Trauer
J Arbeitsmarkt. erar“ ZurSchutzel, mer v.

Empfehle meine Lokalitäten
zu verkaufen [8143Thüringerſtr. 22 vt., b. Mehner.Kleiderſchr. 32, Veriiko 42, Steg-
tiſch 10, Bettſtelle m. Matr. 26,Kommode m. Glasauff. 20, Stühle,
Küchen-Einricht. 45, P ſchſofa 46
Mk. bill. z. vrk. Steinweg 7. 18175

Reißzeug für Buchbinder-Lehr-
ling billig zu verkaufen [8162
Lerchenfeldſtr. 4, 3 Tr. rechts.

Ober-, UnterbettNar 16 M. Kiſſen, 5 du m
verk. Albrechtſtr. 16, I. l. [7645

ger Gchneider Geſellen a.

Wuig und einen Lehrling ch

franz hontes iainin
öchuhmacherLehrüng

günſtigen Bedingungen [3672I. Böhme, Nönnemm a. v

IIIIILIILIILIIIIIIIIII BI IIIIIIIIIIIIIII

Verſchiedenes.
einer gütigen Beachtung.
Der Vereinszimmer frei.

7441] Karl Kutter u. Frau.
zigarren, Zigaretten

in allen Preislagen empfiehlt
I. N. Alprecht, andern
Zigarren, Zigaretten empfiehlt

Volxsparx, Burgſtr. 27.
onnabend d. 4. April er.s n ends S Uhr:

b. Seelen Aer
8177

6120]
zu billigen Preiſen empfiehlt

P. Leuſchner, Mittelwache 9.

r Spelse LeinölBertramſtr. 18.Karl Emmerich, Bertr 8176] friſch eingetroffen, bei

Guten Mittagstisen

akulnatur verkauſt
Expedition Volksblatt.

Alle Sorten fliſche Wurſt

reine hausſchlachtene Ware,
warme Knohlauchs Wurſt
*3668] u. Würſtchen empfiehlt
Heubel Nacht. Lettin, Krchetr. 2. Vogel, Mückenbergerſtra

Ein Volksblatt- Austräger für
kIsterwertg, Krauschütz u. Kotschha

wird Der gesueht. W
Meldungen ſind bis

e

den 29. beim Genoſſen

k. daumgärte in n
ſches Kalbfleiſch, amtlich vo Wert geſt g. 8

ramm Pahket 4.50 von dereule 5 i verendet“ [*3689
H. Kropat, Schlächſerel, Pokraxen, Oskr.

Strick Maſchinen e
50 Anzahlung. Katalog frei. [*3539

15, zu machen.

Vermietungen. Rothenburg.
Mödbl. Stube, Woche 3 M., auf
Wunſch Mi ttagstiſch. 8111

Friedrichſiraße 6, I.
2Sluben, Kammer u. Küchezum i. J. zu vermieten [*3675

Voititraße 1.

Kolporteur
Wir ſuchen bis um m einen

Flage blattes

Bewerber wollen ſich meldenbei Genoſſen A. Albrecht, Könnern, e

P. Kirſch, Rraunsehweig-
Die neuen

III
ſind zu beziehen durch die

Polko Buchhandlung
Hake S. Ha B.

Kothenburg.
r Austragen des Halleſchen



Theasfep
Anſdng 8 VRe.

Naor noch Montag und Dienstag
das phänomenafe März- Programm.

Morgen, Dienstag Ahbschieds Benefiz
für Oirektor Josef Weinreiss,

„Die fremde Dame“.der n Fran werden gelehnt

An l. Herten,Sengations- Gastspiel

und ein Dpr ideal ehösnes Variété-Proxramm. I

8172

Mi ne
Michel Frikets

anerkannt beste Marke
Jahresproduktion 1914.1915 125 000 DW.

Halleschen Kohſen- und Brikett- Kontor
Keke Sechmiedstr.

u. Algemelnen Konsumverein und dessen Fislen.

h

ReranVerampi: Strenge

Tel. 39839 Opperetten-

Burgstr.Volkspark Telefon 1107.

Parteigenossen! Unterstützt Euer eigenes Heim

Sonnabend, 4. April or., abends B/2 Uhr:

Drahtgeflechte
Hühner, Kaninchen, Heckbauer ete.

Hallesche Dr
C. H. Heiland, Halle

Magdeburgerstrasse 1

für Schreber-
gärten,

z „Benn Murer
*g398 Robert Pohl.Gr. Strzelewicz- Abend.

Programme à 25 Pf. sind zu haben im Büro des FPartei- Schri ften Volks

Apofio-Thoatoer
vent werten Tage der Konkurrenz tugen:

den ßegen

ner der große Entſcheid kampf:nackebeohiit gegen Suiimanott.

Vorauzeige r I. April Ie Georg ber vcien

u Helene Merviola
Als Eröſnungsvorstellung die brillante Novität:

Vaudeville in 3 Akten von Dr. Bruno Decker und
Muſik von Walter Goetze.

vom Direktor Georg Egoer.Krause früherer Kapellmeiſter d. hieſigen Stadttheaters.

gegen Gchleudermüller.

-Ensemhbles

ſchwindeln

nſzeniert
Am Dirigentenpult: Otto

Moetallarbeilter Verbandes, in der Volks Buchhand-

2 und im 8170
hodesclon an an tſittwech d. 1. àpri erbet

Sol-, Moor- (Original Schmiedehberger ne

x

X erde Dampf-, Kohlensäuresol-, Fichtennadelsol-
v Sohwefel- u. alle anderen medizinischen Bäder

werden im April von früh 8 Uhr bis abends 7 Uhbr, Sonntags v

z bis 1 Uhr mittags, verabreicht. 8171
KLaltwasser Behanälung.

S Hassage Kuren.
Hellos-Bad, Leipzigerstr. 30, am Tarm.

Bei allen Kranken -Kassen zur Verabreichung
verordneter Bäcder 2zugelassen.

D Gute Bedienang. Sauberkeit. Vorzügl. Massage. I

r Saatkartoffein.
Richters ovale blaue, frühe Rosen, Kaiserkrone, Up to date,Jnduſtrie, Imperator und verſchiedene andere Sorten Speise-

Kartoffeln in nur gutkochender Ware empfiehlt *3687

Die Direktion der

nimmt für das demnächset stattfindende Gastspiel in Halle entgegen

OffkRIEn
Lieferungsbedingungen. Ohne Bestellschein der Direktion und Quittung des die
Waren annehmenden Reamten werden die Lieferungen nicht anerkannt. Rechnungen sind bis
spätestens Sonnabend nebst Bestellscheinen und Warenquittungen einzureichen. Sie werden
am darauffolgenden Montag, abends nach 8 Uhr, an der Kasse der Schau ausgezahlt. Münd-liche oder telephonische Veroinbarungen ohne nachträgliche schriftliche Bestätigung werden

nicht anerkannt.

8166

z. Zt. Dresden
ständige Adresse

Dresden-N.

in Fourage aller Art (vorjtühriges
Heu, Stroh, Torfstreu, Putter-
rüben), in Pterdeſleisch, Zimmerei-
u. Installationsarbeiten, Spodition,
Drucksachen, Kohlen, Automobil-
und Maschinenbedarf, Vertrieb der
offiziellen Sarrasani-'ublikationen
(Künstler- Postkarten, Sarrasani-
Bibliothek, Siegelmarken)usw. usw.

Am Abreisetage sind die Rechnungen bis vormittags elf Uhr einzu-
reichen, die Auszahlung erfolgt nach acht Uhr abenäds.
Gerichtsstand ist Dresden.
erkennung dieser Bedingungen und mit Bezugnahme auf diese Annonce abgegeben werden.

Erfüllungsort und ausschließlicher
Offerten werden nur berücksichtigt, wenn sie unter An-

Vp. Probst, Kartoffel Grosshandlung,Aft. Markt 36. Fernruf 533. en Siei Honig, S
arant. rein

Runkelrüben-Samen.
Elite Aualltan Eckendorfer Vieſen Wahen rot oder gelb,

Kilo Mk. 2.65, 1 Pfund 30 Pfg.

Carl Sorü

hre erhalt. v
nig.end ſchöne Qu ti. d vie e e 3

WeſtMarktpl.i. n

wenn

Elite Ouaiiat Flaſchen, rot oder gelb, 5 Kilo Mk. 2.75,
'Viund 30 Vig.Samenhandlg. Talamtstrasse J. J
am Hallmarkt,

aſchgefä äße
Zander, ſage

Mitglied d. Rabatt-Spar-

dauernbilligſt. b

Der s5chledife Geschäftsgang in vielen Fabriken und die da-
durch entsfandene Ueberprodukion brachte uns eine Anzahl ganz
ausser gewöhnlich qünsfige Einkaufsgelegenheiten. Wir sind dadurch

imstande, für den Umzug ganz

hervorragend billige Preise
siellen zu können. Die Gelegenheifsposten sind mit einer Anzahl
anderer, sehr billiger Waren im Schaufenster neben dem Passage-
Theafer ausqgestellt.

Ganz besonders empfehlen wir:

Einen Posien Wasch-Service einzeln und poerweise,
verschiedene mit kleinen fehlern, weit unter Preis.

Einen Posen Kleinmöbel wie Salontfische, Paneele,
Schirmständer, Spiegel.

Einen Posten Bürsfenvaren vie Schrubber, Hand-
feger, Scheuerbürsten, Stubenbesen,
qufe Quoliföt, ganz aussergewöhnlich billig.

Einen Posen Emailiewaren vie Schmorföpfe,
Eimer, Kaffeekessel extra billig.

C. F. Ritter,
Haile Soole], Leipzigerstrasse 90.

Miqhed des Robofſt-Spar-Vereins.

8179

e

Mlttarlsmus, Krleg und Arbelterklasse,
Rosu Iuxemburg vor der Frankfurter Strafkammer.

Ausführlicher Bericht über die Verhandlung

Preis: 10 Pfg. am 20. Februar 1914. Preis: 10 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Halle (S.), Harz 29.
O

per Halle
Fernruf 1181.

Direktion: Geh. Hofrat Richards.
Dienstag den 31. März 1014

194. Vorſt. im Abonn. 2. Viert.
Novität: NovitätZum 21. WMale:

Vaudeville Operette in 4 Akten
r.

aund will Bredſchneider

sehen 7, e 79 Uhr,

Mittwoch den 1. Apeil 1914
195. Vorſt. im Abonn. 3. Viertel.
Schülerkarten Mk. 1.30 d
ſtädt. Billetſteuer u. Garderobeg.)
an der Tages- und Abendkaſſe.

Xaria Siuart.
Trauerſpiel in 5 Akten

von Friedrich Schiller.
verehrl. Abonnenten zurgef. ernſt r daß ſich am

ontag und Dienstag ein Um
tauſch als erweiſt. Am
F o ſindet die 194. Vorſtell.2. Viert.) Viach en Dienstag die
93. (1. V 8173

Kratzjuekender Hautaussehlag, J
unter Garantie in drei
mit der echten Krätse- Seife
Marke „Pura“ geheilt. Geruech-
lose Kur ohne Berufsstörung.
Für 1-2 Personen M. 1.90, fürveraltete Falle M. 2.90. Dazu ge
hörend Luna- Blutreinigungstee,
Paket 50 Pf. u. M. 1.00. Aerzt-
lich Zwmpfohlen.

Niederlage in Halle (S.)
Drogerie Bruno Gruner,Pressiers Berg 4. Wo nicht zu
hab. Vers. d. Nachn. J. P. Hennes,
Gelsenkirehen Nr. 866. *3470

Anslchts-Postkarten

Fläüssigerraperzier-Kioister
(fertig zum Gebrauch),

Kalkgrün, Kalkhlau,
lein Acker fughoden beten.

russhoden-Lack.

Billigste Bezugsquelle
Maler Maurer, IBehler!

S nur Rannischestrasse 2.

empfieblt Die Vollsbuchdandlung

Flä er
Gr

Oelfarben
(ohnell troekmendd)

zum Streichen von Fenstern, Türen,
Küchen-Rinrichtangen.

Schahlonen für Wände und Schränke.
Ahziehbiülder für Möbel (neueste Hucter).
Emallle-Lachk für Achenmödel fenter i Haschtoitetten

Fusshoden-Lackfarhe er Hat inent)
HMöhel-Lack.

Extra hellen Höhel-Lack r graue u. blaue Küchenmöbel,
Ofen-Lack, Faxe 30 W 75 Pfg.

empfiehlt

Farbenhandlung

Max Rädler,
8178
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errrrrrrrrrnnnnAus der Provinz.
Das Bezirks-Arbeiterſekretariat.

Den Gewerkſchaftsmitgliedern und Parteigenoſſen unſeres
zirks iſt immer noch nicht genügend bekannt, daß für die Ver
etung ihrer Jnvaliden- und Unfallrentenforderungen vor dem

dberverſicherungsamt ihnen in Merſeburg ſach-
ndige Hilfe durch das BezirksSekretariat geſtellt wird. Das

degirksArbeiterSekretariat, das die Vertretung der Verſicher
n in Kranken-, Unfall-, Jnvaliden-, Alters- und Hinter-
liebenen-Rentenſtreitſachen vor dem Oberverſicherungsamte
nd auch, wenn zweckmäßig, vor dem Verſicherungsamte über-
immt, richtet aber an die Verſicherten die dringende Bitte, bei
intretenden Fällen für rechtzeitige Zuſendung der
eſamten Akten zu ſorgen. Die Vermittlung der Streit-
achen geſchieht am beſten durch die örtlichen Gewerkſchafts-
artelle, Arbeiterſekretariate oder Rechtsauskunftsſtellen, wo
uch Vollmachtsformulare zu haben ſind. Eine eingehende Dar-

tellung des Sachverhalts bezw. Jnformation muß ſtets beige-
ügt werden. Bei ſchriftlichen Auskunftsgeſuchen ſchriftliche
Iuskunft wird unentgeltlich in allen Fragen der Arbeiterver-
icherung, des Arbeitevertrages, des Geſinderechts, in Fragen
des bürgerlichen Rechts uſw. erteilt iſt ſtets eine kurze, aber
lare Darſtellung des Sachverhalts zu geben. Etwaige Akten-
ücke, die in der Sache von Bedeutung ſind, ſind ſtets beizu-

ügen. Portoauslagen fallen in allen Fällen den Auftraggebern
oder Auskunftſuchenden zur Laſt. Deshalb muß ſtets das er
orderliche Rückporto beigefügt werden.
Selbſtverſtändlich iſt, daß das Bezirks-Arbeiter-Sekretariat

ſiber die Perſon des Auftraggebers oder Auskunftſuchenden
rientiert ſein muß. Es muß daher Vor und Zuname, Beruf,

Wohnort, Straße und Hausnummer genau angegeben werden.
Ebenſo ſind Angaben über Zugehörigkeit zur Organiſation zu
achen. Die Adreſſe iſt: BezirksArbeiter-Sekretariat Merſe

burg. Wilhelm Daniel, Weißenfelſer Straße 6, part.

Bitterfeld. Unglücksfälle auf der Deutſchen
Brube. Ein tödlicher Unglücksfall ereignete ſich auf der
Deutſchen Grube. Der 33jährige Zimmermann Hermann Wedel
aus Sandersdorf hatte mit mehreren Arbeitern einen Lowry-
aſten auf das Untergeſtell gehoben. Auf noch nicht aufgeklärte

Weiſe fiel der Kaſten herunter und dem Wedel derart auf den
Kopf, daß der Kopf zwiſchen Untergeſtell und Kaſten zu liegen
a Der Kopf wurde buchſtäblich zertrümmert, ſo daß der Tod
auf der Stelle eintrat. Der Verunglückte hinterläßt eine Witwe
zit drei Kindern im Alter bis zu ſechs Jahren. Der Arbeiter

Kittler aus Holzweißig geriet mit einem Arm in eine Ton-
chneidemaſchine und wurde ſo ſchwer verletzt, daß er in die
Halliſche Klinik überführt werden mußte. Arbeiterlos!

Niemegk. Von der Gemeindewahlbewegung. Bei
der am Donnerstag hier ſtattgefundenen Gemeindevertreter-
wahl wurde in der 3. Abteilung unſer Genoſſe Müller mit
58 Stimmen gegen 14 Stimmen, die für den Gegenkandidaten
Maurer Karl Ehlert abgegeben waren, gewählt. Jn der 2. Ab-
teilung bekam unſer Genoſſe Liſt 18 und der Gegner Rudolf
27 Stimmen. Jn der 1. Abteilung wurde der Landwirt Leh
mann gewählt. Alle Anſtrengungen der vereinigten Gewerk-
vereine“, die ihre Mannen durch ein hektographiertes Schreiben
„ganz entſchieden“ zur Stimmabgabe für die bürgerliche Kan-
didatur bewegen wollten, waren vergeblich. Das Reſultat be
weiſt, daß nur 14 Wähler den großen Worten der vereinigten
Gewerkvereine Vertrauen entgegengebracht haben. Jn der
2. Abteilung entpuppte ſich der frühere Kartelldelegierte und
jetzige Malermeiſter Goldſtein als Mittelſtandsretter. Hervor-
getan haben ſich auch einige Fleiſchermeiſter, indem ſie den
Gegenkandidaten wählten. Auch die Beamten mußten auf
Grund des herrlichen Wahlrechts ihre ſogenannte Meinung
öffentlich zur Schau tragen und Mann für Mann, auch die
Nachtdienſt hatten, den Mittelſtandskandidaten retten. Der
Niemegker Arbeiterſchaft ſei zugerufen: Nur ſo weiter,
dann werden alle Anſtrengungen der Gegner an der Geſchloſſen
heit der Arbeiterſchaft zerſchellen und bei kommenden Wahlen
auch in der 2. Abteilung ein Sieg möglich ſein.

Delitzſch. Stadtverordnetenſitzung. Schon wieder
hatten die Stadtverordneten in ihrer letzten Sitzung eines
ihrer Toten zu gedenken. Diesmal war es der Stadtv. Dr.
Herold, dem der Nachruf des Vorſtehers galt und zu deſſen
Ehren die Anweſenden ſich von ihren Plätzen erhoben. Hier-
auf wurde Mitteilung gemacht von einer am 20. März bei
beiden Kaſſen ſtattgefundener Reviſion. Weiter wurde auf
den gedruckt vorliegenden Verwaltungsbericht für das Jahr
191213 verwieſen. Bei dem Verwaltungsbericht der Spar
kaſſe für 1913 iſt ein verfügbarer Ueberſchuß von 154 771,50
Mark vorhanden. Von dieſer Summe ſollen 74 771,50 Mk. in
Reſerve behalten werden und 80000 Mk. ſollen für gemein
nützige Zwecke Verwendung finden. Von dieſer Summe ſollen
unter anderem die Warmbadeanſtalt, Ober-Realſchule, Höhere
Töchterſchule, Feuerwehr-Unterſtützungsfonds, Fortbildungs-
ſchule, Krankenhaus, Jugendfürſorge uſw. erhalten. Die Ver-
ſammlung ſtimmte dem Vorſchlage zu. Bei Beratung des
Etats der Kämmereiverwaltung und Feſtſetzung der Steuer
zuſchläge für 1914 wurde beſchloſſen, auch in dieſem Jahre 160
Prozent Steuerzuſchlag zu erheben. Der Zuſchlag zur Ge-
bäude-, Grund und Gewerbeſteuer beträgt 185 Prozent. Der
Geſamtekat balanziert in Einnahme und Ausgabe mit 522 500
Mark und wurde einſtimmig genehmigt. Hierauf wurde noch
einer Pachtverlängerung zugeſtimmt und eine Summe von 570
Mark, die zur Pflaſterung des Bürgerſteiges in der Bitter
felder Straße notwendig war, nachbewilligt. Zum Schluß
wurde noch der Bericht über die Unterſuchung unſeres Lei
tungswaſſers entnommen. Darin wird es als ein einwand-
freies mittelhartes Waſſer bezeichnet, das zu keinem Bedenken
Anlaß gibt.

Zſchortan. Wahlreſultat. Bei der am Sonnabend vor
en Gemeinderatswahl 7 in der 3. Abteilung der
Kandidat der Arbeiterſchaft, Genoſſe Straube, mit 39 Stimmen
über ſeinen Gegner, den Maurerpolier Seidel, der 33 Stimmen
erhielt. Jn der 2. Klaſſe unterlagen wir. Genoſſe Schröder er
hielt nur 2 Stimmen, während der Bürgerliche Koch 12 Stimmen
auf ſich vereinigte. Die 1. Abteilung wählte als ihren Vertreter
Herrn v. Buſſe mit 3 Stimmen. Es wäre möglich geweſen, auch
den. Genoſſen Schröder in der 2. Abteilung durchzubringen wenn
ein jeder ſeine Pflicht erfüllt hätte. Leider hat es der größte Teil
der Arbeiter vorgezogen, der Wahl fernzubleiben und dadurch den
Sieg des Bürgerlichen veranlaßt. Die Gegner haben den letzten

nun für ſich geholt, und bei der nächſten Wahl müſſen auch wir
geſchloſſen zur Wahl gehen, um unſeren Kandidaten zum Siege
zu verhelfen.

Groß Croſtitz. Bei der Gemeinderatswahl in Groß
Croſtitz iſt der ſozialdemokratiſche Kandidat unterlegen. Jn der
3. Wä lerklaſſe ſind 22 Stimmen abgegeben worden von denen
nur 10 auf unſeren Kandidaten Emil Siegmann entfielen, ſo daß
der gegneriſche Kandidat mit nur 2 Stimmen Mehrheit gewählt
wurde. Das kommt davon wenn unſere Genoſſen denken, auf
eine Stimme. komme es nicht an.

Papitz- Modelwitz. Der neue Gemeindevorſteher. Zum
beſoldeten Gemeindevorſteher der Gemeinde Papitz Modelwitz
wurde der Stadtſekretär Maul aus Löbejün gewählt.

Lützen. Aus dem Stadtparlament. Jn der am Freitag
ſtattgefundenen Sitzung der Stadtverordneten wurden folgende
Punkte erledigt: Von den Reviſionsprotokollen der ſtädtiſchen
Kaſſen wurde Kenntnis genommen, ebenfalls ohne Debatte von
einem Protokoll der Armenkommiſſion. Eine längere Debatte
entſpann ſich hierauf um das Geſuch des patriotiſchen Ortsaus-
ſchuſſes für ſogenannte Jugendpflege wegen Ueberlaſſung eines
ſtädtiſchen Spielplatzes ſelbſtverſtändlich auf Koſten ſämtlicherSteuer-
zahler. Nachdem man ſich ziemlich lange über einen geeigneten
Platz unterhalten hatte, wurde auf Vorſchlag des Magiſtrats gegen
zwei Stimmen beſchloſſen, drei Morgen ſtädtiſches Land an der
Merſeburgerſtraße dem Ausſchuß zur Verfügung zu ſtellen. Aus
dieſem Beſchluß kann die Arbeiterſchaft wieder erſehen, zu welchen
Zwecken Geld im Stadtſäckel vorhanden iſt. Zur Unterhaltung der
miſerablen Straßen iſt im Stadtſäckel kein Geld vorhanden, da
hat man bekanntlich nur ganze 1000 Mark in den diesjährigen Etat
eingeſtellt. Weitere Mittel ſollen erſt aus den Ueberſchüſſen der
Sparkaſſe herausgeholt werden. Unſere „Patrioten“ wiſſen eben
zu gut, wo ſie Unterſtützung für ihre Zwecke finden. Würden die
Arbeitervereine ebenfalls mit derartigen Betteleien kommen, dann
würde man natürlich kein Geld haben. Oder will man dieſen Platz
ſämtlichen Vereinen überlaſſen Nachdem die Stadtväter den An-
trag angenommen hatten, beſannen ſie ſich auf einmal darauf, daß
ſie in ihrem Eifer nicht daran gedacht hatten, daß das betreffende
Feld verpachtet iſt, der Stadt 150 Mark Pacht einbringt und daß
der Pächter ſich nicht ſo leicht herbeilaſſen würde, den gedüngten
Boden ſofort herauszugeben. Da man nicht genau wußte, wie
lange die Pachtzeit läuft, wurde die Angelegenheit dem Magiſtrat
zurückgegeben. Der letzte Punkt betraf die Krankenverſicherungs-
pflicht der Lehrer und Lehrerinnen an der hieſigen Volksſchule.
Bekanntlich ſchreibt 8 165 der Reichsverſicherungsordnung vor, daß
Lehrer und Erzieher mit einem Gehalt von unter 2500 Mark ver-
ſicherungspflichtig Knd. Um nun aber den Lehrern und Lehrerinnen
in Krankheitsfällen außer dem Gehalt nicht noch das Krankengeld
zukommen zu laſſen, wurde von dem 8 169, wonach Befreiung
von dieſer Verſicherungspflicht beantragt werden kann, Gebrauch
gemacht. Der Antrag wurde einſtimmig angenommen. Hieran
ſchloß ſich eine geheime Sitzung.

Laucha. Noch mehr „entrüſtete“ Volksſchul-
lehrer. Auch der hieſige Lehrerverein nahm in ſeiner letzten
Verſammlung Stellung gegen einen Artikel der preußiſchen
Lehrerzeitung, worin dieſe bezüglich der Stichwahl im Kreiſe
Jerichow lebhaft bedauert, daß der Freiſinn dem Konſervativen
Schiele ſeine Stimme gab. Es ſoll in dieſer Verſammlung
laute Entrüſtung geherrſcht haben, die in der Annahme einer
höchſt charakteriſtiſchen Reſolution zum Ausdruck kam. „Der
Lehrerverein Laucha und Umg. weiſt eine Gemeinſchaft mit der
preußiſchen Lehrerzeitung weit von ſich ab und bedauert, daß
bezüglich dieſes Bekenntniſſes eine ſolche Geſinnung in einer
Lehrerzeitung zum Ausdruck gelangen konnte.“ Wir wiſſen
bereits, daß ſich die Herren auch hier die größte Mühe geben,
die böſen Sozis nicht aufkommen zu laſſen, deshalb erſcheint es
uns nicht ſonderlich, daß ſie einen ſolchen Beſchluß faſſen
konnten.

Eisleben. Ein Wunſch, der Befehl iſt. Auf der Tages-
ordnung des heute, Montag, ſtattgefundenen Kreistages für den
Mansfelder Seekreis ſteht auch ein Antrag des Oberpräſidenten
der Provinz Sachſen zur Verhandlung, wonach „zur Förderung
der inneven Koloniſation“ die Sümme von 30 000 Mk. aus Kreis-
mitteln verlangt werden. Bei dem bekannten Verſtändnis, daß die
Agrarier der Siedlungsgeſellſchaft Sachſenland entgegenbringen,
wird es ihnen nicht ſchwer fallen, das Geld der „Kreiseingeſeſſenen“
zu dem arbeiterfeindlichen Zwecke zu bewilligen. Jntereſſant hier-
bei iſt beſonders, daß bei der Antragſtellung zugleich die ge-
wünſchte Summe angegeben wird. Da iſt es nicht weiter ver-
wunderlich, wenn arme Kommunen zu dieſem Zwecke ſo hohe
Beträge bewilligt haben. Denn iu einem „wohlgeordneten Staats-
e iſt der Wunſch von oben immer ein Befehl für die Unter-
gebenen.

Helbra. Veteranenelend im reichstreuen Mansfeld.
Wie wenig der Staat ſich um die Lage der Veteranen kümmert,
zeigt folgendes Beiſpiel; Der Kriegsveteran Rienäcker von hier
lebt in bitterſter Not. Er ſowohl als ſeine Ehefrau ſind beide
gänzlich erwerbsunfähig. Rienäcker trat im Jahre 1869 als Rekrut
in die 4. Kompagnie des Braunſchw. Jnf.-Regts. Nr. 92 ein, machte
den Feldzug 1870/71 mit und nahm, wie aus dem Militärpaß zu
erſehen iſt, an insgeſamt 21 verſchiedenen Schlachten und Gefechten
hervorragenden Anteil. Er wurde 1871 zum Gefreiten und 1872
zum Unteroffizier befördert. Jm Jahre 1878 wurde er als dienſt-
unbrauchbar entlaſſen wobei er den großen Fehler beging, ohne
Ziviverſorgungsſchein zu gehen. Erſt ſpäter, als ſich die Folgen
des ſtrapaziöſen Feldzuges bemerkbar machten, verſuchte er ver-
geblich, ſeine Anſprüche dem Militärfiskus gegenüber geltend zu
machen. Aber überall, wo er auch anklopft, wird er abgewieſen,
ſogar der liebe, gute Arendt konnte weiter nichts tun, als dem
armen Manne eine Zehnpfennigmarke, die er zu einem Bittſchreiben
an den „wahren Freund der Arbeiter Mansfelds“ gerichtet hatte,
zurückzuerſtatten. Weiter langte es bei ihm, der die Phraſe vom
Vaterland fortgeſetzt im Munde führt, halt auch nicht. Und ſo
muß der alte Krieger weiter bettelnd durch die Lande
ziehen. Unterſtützungsgeſuche an die zuſtändigen Behörden
werden abgewieſen mit dem Vermerk: „Nach Auskunft der Be
hörde ſind Sie nicht bedürftig.“ Und warum iſt der Bedauerns-
werte nicht bedürftig“? Weil er keinem Kriegerverein
angehört, auch die reichstreue Speichelleckerei, die ſonſt in
Mangsfeld üblich iſt, nicht mitmachen will. So wird dem Aermſten
jeder Weg verſperrt. Dem „Vaterlande“ ſeine Geſundheit geopfert
und dafür darben, das iſt der Lohn.

Höhnſtedt. Beſtrafte Autoraſerei. Der Chauffeur M.
fuhr am 28. November zwei Damen im Gutsbeſitzer Humbertſchen
Automobil von Neehauſen. An der Höhnſtedter Kurve bremſte
er nicht rechtzeitig und beide wurden ſchwer verletzt, da das Auto
ſich ſchlug. Dafür wurde er nun zu 60 Mk. Geldſtrafe
verurteilt.

Mansfeld. Die Patrioten undihre Lutherdenk-
malsſchulden. Bekanntlich wurde in unſerem „xreichs-
treuen“ Städtchen unter großen Tantam im November vorigen
Jahres das Lutherdenkmal feierlich eingeweiht. Wir haben
darüber mehrfach berichtet und auch das eigenartige Zu
ſammenholen des Geldes zum Denkmalsbau gekennzeichnet, als
das große Bittgeſuch zur Deckung der Denkmalsſchulden in der
Kreisblattpreſſe erſchien. Unſere Behauptungen ſind einge-
troffen, denn den Denkmalspatrioten ſcheinen die Schulden
immer mehr zur Laſt zu werden. Bis heute hat man ſelten
von einer Quittung in der Kreisblattpreſſe leſen können. War
ſchon bei einem Lutherdenkmalstänzchen mit Bouillonver-
teilung ſo gut wie nichts herausgekommen, ſo ſcheint es bei
der letzten Veranſtaltung, die von den „beſſeren“ Honorationen
arrangiert wurde, noch ſchlechter geweſen zu ſein. Zu dieſer
Veranſtaltung wurden die Patrioten der ganzen Umgebung
eingeladen, galt es doch, endlich einmal zu zeigen, daß auch
beſſere Kreiſe Opfer bringen können. Die Eintrittspreife
waren ziemlich hoch geſchraubt, ſelbſt die Kleinbahn hatte ſich
gütigſt zur Verfügung geſtellt. Nach dem Bericht in der
Mansfelder Zeitung muß ein ſchöner Batzen Geld zuſammen-
gekommen ſein, aber leider fehlt auch diesmal wieder die

Quittung. Nach einem Gerücht ſollen bei Verteilung des Geldes
Dinge vorgekommen ſein, die, wenn ſie in der Sozialdemokratie
paſſiert wären, mindeſtens in ſämtlichen reaktionären Blättern
in Fettdruck zu leſen geweſen wären. Alle Zuhörer bei dem
Konzert hatten geglaubt, daß die Veranſtalter ihre Kräfte im
Jntereſſe der guten Sache und aus Liebe und Verehrung zu
ihrem Luther unentgeltlich zur Verfügung ſtellen würden. Aber
dieſe Leute ſind getäuſcht worden, denn nach dem Gerücht hat
einer der Herren 40 Mk. eingeſtrichen, andere 30 Mk., 10 Mk.
uſw. bis auf den Reſt von 7 Mk. Und dieſer Reſt ſoll auch
einen ziemlich naſſen Weg gegangen ſein. Natürlich herrſcht
jetzt unter den enttäuſchten Patrioten große Beſtürzung und
Aufregung, und ſelbſt große Herren, denen in Berlin das Ge
rücht hinterbracht wurde, ſind darüber ſehr erboſt. Die Ar-
beiterſchaft ſieht daran wieder, wie krampfhaft die herrſchende
Klaſſe am Geldbeutel hängt. Hoffentlich wird dieſes Thema
auch einmal im Krieger- und Reichstreuen Vereine behandelt,
wo man ſich oft über die Sozialdemokratie und ihre Führer
den Mund zerreißt.

Wittenberg. Ausſchußſitzung der Ortskranken-
kaſſe l (umfaſſend Wittenberg, Kleinwittenberg, Pieſteritz
und Reinsdorf). Die Sitzung nahm zuerſt den Bericht über den
Aerztevertrag entgegen. Die Kaſſe zahlt 22 Prozent der
Beiträge. hat freie Arztwahl, wobei auch der am Orte anſäſſige
Spezialarzt für Augen- und Ohrenkrankheiten einbegriffen iſt.
Die Behandlung der überwieſenen Kranken ſoll indes nach
Einzelleiſtungen geſchehen, was vom Ausſchuß kritiſiert wurde.
Auch die Sonntagsruhe der Aerzte und die damit verbundene
Mehrbelaſtung für die Verſicherten fand keine Gnade vor den
Augen des Ausſchuſſes, weil der Ausfall an entgehendem Ar
beitsverdienſt bei den Verſicherten ſchwer ins Gewicht fällt. Die
Aerzte ſollen deshalb veranlaßt werden, bei den erwerbs-
fähigen Kranken mehr Rückſicht zu nehmen. Die Forderung der
Aerzte, nach 1 bezw. 2 Jahren eine Reviſion des Vertrages ein-
treten zu laſſen, wenn die Prüfung ergibt, daß die Bezahlung
auf den Einzelfall nur 60 Pfg. (nach 1 Jahr) oder 75 Pfg. (nach
2 Jahren) ergibt, gab zu Bedenken Anlaß, ſo daß der ganze
Vertrag der Aerztekommiſſion zur nochmaligen Beratung
zurückgegeben wurde. Die Angelegenheit ſoll tunlichſt be-
ſchleunigt werden. Der vorgelegte Apothekervertrag,
der 10 Prozent Rabatt für Rezepte und 20 Prozent für Hand-
verkaufsartikel vorſieht, wurde genehmigt. Für Zahnbehand-
lung iſt außer den Dentiſten Zerlin, Gold und Pape der Zahn-
arzt Kunze zugelaſſen. Die recht energiſch vertretene Forde-
rung der übrigen Zahnärzte ſowie weiterer Dentiſten um Zu-
laſſung zur Kaſſenpraxis hat die Kaſſe zurückgewieſen. Nach
den bisherigen Feſtſtellungen iſt eine Einnahme von 230 000
Mark zu erwarten, wovon 161 000 Mk. auf Wittenberg und der
Reſt auf die anderen Orte entfällt. An Ausgaben waren bisher
62 000 Mk., ſo daß die Kaſſe weitere Belaſtungen kaum verträgt.
Die Dienſtordnung für die Angeſtellten wurde angenommen.
Danach erhalten dieſe den Charakter als Kommunalbeamte mit
Ruhegehaltsanſpruch. Die vorgelegte Krankenordnung wurde
nach längerer Diskuſſion mit geringen Abänderungen gleich-
falls angenommen. Nach Abſchluß des erſten Quartals ſollen
die Statuten neu beraten werden. Einzelne Anträge hierzu
ſind bereits eingegangen. Es iſt deshalb Pflicht der Ausſchuß-
mitglieder, ſich mit der Materie gehörig vertraut zu machen,
damit die Kaſſe in den Stand geſetzt wird, auch den höheren
Aufgaben gerecht zu werden.

Pieſteritz. Das Schulweſen in der Gemeinde Pieſte-
rätz. Nach dem Jahresbericht über die Verwaltung der Gemeinde
Pieſteritz betrug die Schülerzahl in der Volksſchule durchſchnittlich
582 gegen 570 im Vorjahre. Mit Ausnahme der erſten und
zweiten Klaſſe fand eine Trennung nach Geſchlechtern ſtatt; es
wurden demnach zwei gemiſchte und fünf Knaben- und fünf
Mädchenklaſſen von zehn Lehrkräften unterrichtet. Es kommen
mithin durchſchnittlich 58,2 gegen 57 Schüler im Vorjahre auf
eine Lehrkraft. An dem im vorigen Jahre eingeführten Hand
fertigkeitsunterricht beteiligten ſich durchſchnittlich 16 Schüler. Jn
der Schulſparkaſſe betragen die Einlagen gegenwärtig 4000 Mark.
Die Gelder ſind auf Sparkaſſenbücher der einzelnen Sparer bei
der Kreisſparkaſſe angelegt; ein Beweis, daß mit den Arbeiten r
die Volksfürſorge hier am Orte viel zu lange gezögert iſt. Dielaufenden Ausgaben für die Schule ſtellen ſt im Rechnungsjahr

1912 auf 26 280,52 Mk., 1913 vorausſichtlich auf 26 815,40 Mk.,
wovon 16 135,54 Mk. für Beſoldungen entfallen; die Reſtſumme
von 10 144,99 Mk. entfällt auf perſönliche Ausgaben, Verwaltungs
koſten uſw. Von obiger Summe ſind vom Staat und durch
Schulgeld auswärtiger Kinder gedeckt 10 084,15 Mark (1912) und
10 300 Mk. (1913), ſo daß die Aufwendungen der Gemeinde
16 196,38 Mk. und 16515,40 Mk. betragen. Die Schulunterhaltungs-
koſten für ein Kind betragen demnach 45,15 Mk., wovon die Ee
meinde rund 28 Mk. zu leiſten hat. Die Fortbildungs-
ſchule wurde durchſchnittlich von 88 Schülern beſucht. Mit
Kleinwittenberg wurde ein Zweckverband gegründet, und ſind die
Schüler ſeit dem 1. April 1913 bei uns mit eingereiht. Die Zahl
der Lehrlinge hat ſich gehoben. Am Zeichenunterricht, der in zwei
Abteilungen erteilt wurde, nahmen 43 Schüler teil. Jn die Spar
kaſſe wurde von 30 Schülern 1100 Mk. eingezahlt. Die Auf-
wendungen für die Fortbildungsſchule betragen 1660,75 Mk. und
1760 Mk., wovon durch den Staat und durch Schulgeld gedeckt
werden: 1145 Mk. und 1260 Mk., ſo daß die Gemeinde noch 515,75 Mk.
für das Vorjahr und 500 Mk. für das laufende Jahr zu zahlen
hat. Ein Schüler koſtet demnach 19 Mk., wovon die Gemeinde
5,80 Mk. und der Staat 13,40 Mk. trägt. Kleinkinder-
ſchule. Die Beteiligung iſt ſchwach, es kamen durchſchnittlich
25—30 Kinder: die Koſten belaufen ſich auf 563,20 Mk. und 560 Mk.
Durch Schulgelder wurden gedeckt: 191,85 Mk. und 190 Mk., ſo daß
die Gemeinde noch 371,35 Mk. reſp. 370 Mk. zu zahlen hat. Der
Kreis zahlte 100 Mk. Beihilfe. Die Bibliothek hat 1000 Bände
und iſt die Benutzung eine ſehr rege. Der Koſtenaufwand betrug
im Rechnungsjahre 1913 rund 70 Mk. Zum Schulbeſuch ſind bi
jetzt angemeldet 67 Kinder, 33 Knaben und 34 Mädchen. Das
neue Schuljahr beginnt am Donnerstag, den 16. April.

Zahna. Einen Betriebsunfall erlitt der
beſitzer Klemm. Beim Arbeiten an der Kreisſäge wurde ſeine
rechte Hand von der Säge r und ſchwer verletzt, ſo daß die
Hand verloren ſein dürfte. wurde in das Wittenberger
Paul-Gerhardt-Krankenhaus gebracht.

Ortrand. Ein Schritt vorwärts! Um wichtige Ent-
ſcheidungen für die Zukunft unſeres Städtchens handelte es ſich
in der letzten Stadtverordnetenſitzung, denen auch der Landrat von
Borke aus Liebenwerda beiwohnte. Nach Erledigung einiger
weniger wichtigen Fragen, wurde zu dem Kreisbahnprojekt Elſter-
werdaOrtrand Stellung genommen. Von der Stadt Ortrand
ſind 30000 Mk. aufzubringen. Nach längerer lebhafter Diskuſſion
wurde dem Projekte zugeſtimmt und der Wunſch hierbei aus
gedrückt, die Bahn über Ortrander Flur zu führen. Ferner wurde
zum Waſſerleitungsbau vom Magiſtrat erklärt, daß derſelbe nicht
vor 1915 beginnen werde. Dies iſt allerdings im Gegenſatze zum
Kleinbahnprojekte im Jntereſſe der Einwohnerſchaft zu bedauern.
Hoffen wir, daß der Bau der Waſſerleitung und zugleich die Be
ſchleuſung nicht ſo lange hinausgeſchoben wird, was in hygieniſcher
Beziehung für unſere Stadt von Schaden ſein könnte. Für die
Arbeiter hat es noch eine andere gute Seite, es wird durch die
Ausführung dieſer Projekte dem Mangel an Arbeitsgelegenheit
abgeholfen.
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Dies ſtent alleia. Hienis kang allein boſteh'n.
Was iſt, bedarf des anderen, 2u ſeig. Sehefer.

Mutter.
Ein Wechſelgeſpräch von Nadja Straſſer.

Du mußt dich wiederfinden, Marie. Ich verſtehe deineKlagen wie vt. die anders. Jch W wie ſtolz und hoff
nungsvoll du im Leben hinausgetreten biſt und wie grauſamdie Dinge ſich dir zeigten. Aber ſieh, du biſt Mutter. gibt dir
nicht deine Mutterſchaft Freude und Lebensinhalt genug

Mutter, Mutterſchaft Es iſt mir beinah, als hörte ich
es aus weiter Ferne. Ja früher. Als Geo noch klein war.
Da war es ein vollklingendes, beglückendes Gefühl ich bin
Mutter Damals Weißt du, wenn ich die kleinen zarten
Glieder fühlte, wenn ich die unbeholfenen Bewegungen: die
dummen flatternden Händchen ſah, diefes ganze ſüße. neue
Weſen, das nichts und alles war wie hab ich es da ange
vetet, ganz einfach angebetet! Ich war wie berauſcht, wenm ich
den zarten Körper an mich drückte und mit tauſend Küſſen be
deckte. Dieſer roſige Klumpen Menſch, den anderen ſo unbe
deutend und unwenfentlich, flößte mir faſt Ehrfurcht ein. Und
wenn plötzlich in mir der Gedanke auftauchte, klar und ein
dringlich, als wäre er vom immel herabgekommen: das iſt
dein, ganz dein, einfach ein Stück von dir das ſich losgelöſt
und eigene Form angenommen hat das war mir wie ein
Klang wie ein ſüßer goldener Klang. Jch konnte nieder-
knien vor dem lachenden Tierchen, das nichts wußte, und weinen
vor Glück, weil es da war, weil ich es hatte.

Aber liebe Marie, du wirſt doch auch ſpäter Freude an
deinem Kinde erlebt haben. Ich kenne dich und weiß, wie
fähig du zur Liebe biſt.

Als ob es darum ſich handeltel Als ob ich meinen Geo
jetzt zu wenig liebtel Aber damals war noch etwas dabei,
etwas ganz anderes, was reich gemacht hat und froh. Ob du
mich recht verſtehen bannſt? Zum Beiſpiel. wie Geo zum
erſtewmal gegangen iſt. ißt du, ich hab ſo darauf gewartet,

J es kam mir faſt unwahrſcheinlich vor, daß dieſe kugelrunden
ungeſchickten Füßchen, die zu nichts taugten und noch ſoeben
in der Luft gezappelt hatten, ſich nun regelrecht und ſelbſtändig
auf dem Boden bewegen werden, und ich ſehnte mich kindiſch
danach Und als er wirklich endlich einmal, ganz plötzlich,

hinter mir in das andere Zimmer hereingetrippelt kam S
kriumphierend, überraſcht, daß er's nun kann, daß er's doch
zuſtandegebracht da war's mir nein, das war ein Froh
gefühl, das ich mit keinem anderen vergleichen kann. Ein
Jauchzen des Herzens, als wär's auch vierzehn Monate alt.
Das iſt Mutterglück, ganz reines, ohne Zutat von Reflexionen
und Romantik.Das da Nein, ſiehſt du: gerade an dieſe Seite habe
ich nicht gedacht.

Das weiß ich. Und doch Oder auch ſpäter! Wie
Geo zum erſtenmal mit dem Ranzen auf dem Rücken zur
Schule ging. Da war ich ſo ergriffen, möcht ich ſagen. Nun
war er Menſch, mit Pflichten und Sorgen, die ihn nie, nie
mehr freilaſſen würden, er, der erſt geſtern erſchien es mir

nicht. wußte wo, ſeine nd ein Bein iſt, und beides
in den Mund ſteckte. Wie ich ihn da zur Schule begleitete und
auf dem runden Apfelgeſicht die ernſt beſorgte Miene ſah, die
nervöſe Erregung, die nichts war als verſteckte Angſt. Als ich
fühlte, wie er ſich in ſeinem Jnnern an mich klammerte, bei
mir Schutz ſuchend vor dem Unbekannten und Fremden, das ihn
erwartete Ich weiß „wie ich ſeine Händchen in die
meinen feſt drückte, und ſie küßte, die rührenden, unſchuldigen
Händchen, die ganz kalt waren, weil zum erſtenmal das kleine
Herz bange ſchlug. Da, weißt du, liebte ich das Kind mit ſo
ſchmerghaft wonniger Liebe. Und wenn da einer gekommen
wäre und geſagt hätte: verzichte für dieſen Augenblick auf
deine Mutterſchaft oder büße einen Teil deines Lebens ein
ich hätte ohne Bedenken letzteres gewählt. Solche Momente
und es gab ihrer ſo viele beſchienen wie Sonnenſtrahlen die
Tage, gaben ihnen Fülle und Farbe. Aber das war früher.
Solange das Menſchwerden im Kinde auch an mich neue An-
forderungen ſtellte, mich zum Helfen. zum Mittun aufforderte,
ſolange ich das Körperliche im Kinde körperlich mitempfand.
Jetzt iſt es aus damit. Geo iſt ein Menſch für ſich. Er iſt
einer, der mir wie kein anderes Weſen naheſteht, aber er iſt
nicht mehr ich. Was mich mit ihm verbindet: Pflicht, Mit
gefühl, menſchliches Verſtändnis und ſo weiter, das reicht aus
für manche Freude und manches Leid, aber Mutterglück iſt es
nicht mehr, nein

Wenn ich mir aber deinen Geo anſehe und mir denke,
was du ihm biſt, wie er dich in allem und jedem braucht

r Nein, komm mir nicht damit, du nicht. Ach, dieſes Sich
notwendigfühlen, dieſes Dienen der Liebe wie hab ich es
ſaätt! trug Jahre hindurch dieſe Fron und hatte das Gefühl
eines Toten, der ſeinen Grabſtein J muß. Und auch jetzt
es füllt wohl den Alltag aus, wie die Buchſtaben eines Gedichtes
das a ausfüllen, aber iſt es das, was befriedigt, was über
das Kleinliche erhebt, was den Feierabend der Seele heiligt?
Geo hat tauſend Dinge, die ihm mehr ſind als ich, die für ihn
wichtiger und für ſeine weitere Entwicklung größere Bedeutung
und größeren Wert haben. Jeder Schulfreund kann ihm eine
ganze Welt werden, jeder Junge, den er beim Spielen trifft,
jedes neue Buch kann ihm zu einer Quelle von Anregung und
Erlebniſſen werden. Es iſt das einfache Geſetz der Dinge, und
ich wäre betrübt, wenn's bei ihm anders wäre Aber wo
bin nun ich? Und in den ſtillen Stunden, wenn wir ſo ganz
deutlich in uns die innere Stimme hören, die der Tag ver
drängt da fühle ich mich obwohl ich mein Kind unter
meinem Dache habe, ſo allein, daß mich ein Schwindel über-

Wie im Dunkeln auf einem einſamen Felſen, umringt

be

auf ve
innige

D.iſt es doch nicht.
S Kemſſt du eine andere?

Wo Vielleicht, ich ahnte ſigl Wir ſollten Kicht unſer ganzes
Weſen an einzelne Men chen h aen, wir ſollten nicht in

waren bald neun Jahre verſtrichen.

anderen aufgehen! Sieh mal: die Männer kennen das nichtund ſind ſicher auch deswegen glücklicher als wir. Wie oft
habe ich an das Wort denken müſſen: „Du ſollſt dein Herz nicht
an Dinge hängen, die nicht Gott ſind“. Es iſt kein veraltetes
Wort. Einem Gott, einer Jdee, einem Etwas, was außer-

halb und über unſerem Alltag ſteht, zu dienen das macht
den Sklaven zum Herrn. Von einer Idee ſich tragen laſſen
das gibt Selbſtgefühl. Und ihr das Leben zu widmen das
iſt die Kunſt, immer jung zu bleiben. Uns aber wird der
Mann, den wir liehen, zum Schickſal unſeres ganzen Daſeins.
Und in den Kindern wollen wir dann Erxſatz finden für alle
Träume, um die uns das Leben gebracht hat, bringen mußte.
Lebensinhalt in unſeren Kindern zu ſuchen heißt das nicht
an ein rollendes Rad ſich klammern, um vorwärts zu kom-
men? Höre, wenn ich einmal vor meinen Geo träte und
ihm ſag: „Du haſt mir eine Rechnung zu begleichen, ich habe
dir mein ganzes Leben geopfert“ glaubſt du nicht, daß er
berechtigt wäre, mich mit einem Wort abzufertigen: Mutter,
warum haſt du es getan? Wir ſelbſt ziehen die beſtehenden
Schranken noch enger zuſammen und merken nicht, daß wir
dabei erſticken. In mehrfacher Hinſicht. Jn allen jenen Fällen,
wo dem Leben Glückshorizonte ſich eröffnen und wir willen-
und wiſſenlos davorſtehen und verhungern. Gewiß, es gibt eine
Löſfnng aber ſag nur, was hab ich davon, was hilft's mir?
Die trüben Tage, die meinen Sommer oft n Herbſt ver-
dunkelten, werden mir die fonnigſten nicht mehr erſetzen. Und
ich, die glückliche Mutter, möchte oft in die Welt hinausſchreien:
„Gebt mir das Glück, um das ich gekommen bin!“

Liebe Marie, meinſt du nicht, daß du zu große An-
ſprüche an das Leben ſtellſt? Daß du etwas zuviel verlangſt?

Zuviel? Das verſtehe ich nicht. Jch denke: es kann
niemand mehr vom Leben verlangen, als ihm zukommt. Denn
verlangt er viel dann liegt ſchon darin ſeine Berechtigung!
Meinſt du nicht? Ach, es würde uns ſo gut tun, wenn wir es
verſtünden, größere Anſprüche an das Leben zu ſtellen. Es
würde auch unſeren Kindern ſo gut tun, glaube mir.

8 Der Lotterieſchwede.
Novelle von Martin Anderſen-Nexö

Während des Kaffeetrinkens wechſelte er ein paar kurze
Sätze mit der Frau: Er ſei feſt entſchloſſen, den Doktor zu
holen, ſobald er abends ſeinen Wochenlohn habe. War die
Hilfe des Doktors überflüſſig, dann um ſo beſſer; das Geld
war gut angewendet. Hierauf ſpannte er die Butte auf den
Rücken und ging.

Aber die Beſſerung war nur vorübergehend geweſen. Später
des Morgens begann es ärger zu röcheln als zuvor, und vor
mittags war das Röcheln zur Atemnot. Das Herz der Mutter
erſtarrte in Entſetzen. re Zuverſicht auf Gott verblich, der
Zweifel packte ſie mit Macht, und wiederum verſuchte ſie zu
beten. Aber es wollte nicht gehen, es war, als ob Gott ihr ent
ſchlüpfte, ſo oft ſie ſeiner beinahe habhaft geworden. Da er-
hob ſie ſich, von Verzweiflung zerriſſen, und ſtürzte zur Türe
hinaus. Sie wollte zum Arzt laufen, ihn bitten, um jeden
Preis zu kommen und ihr Kind zu retten.

Sie lief und lief bis zum andern Ende der Stadt. Der
Arzt war eben im Begriffe, ſeine Krankenbeſuche zu machen
und ſagte, er würde im Laufe des Vormittags zu ihr ſehen.

Ob er nicht möglichſt bald kommen könnte?
Das würde ſich zeigen, erwiderte er kurz.

Sie wollte ihn anflehen, ſogleich zu kommen, wagte es aber
nicht, aus Furcht, daß er dann etwa gar nicht käme. Stumm
ſtand ſie da und ſah ihn an und brach in Tränen aus. Er aber
ſummte, mit dem Rücken ihr zugekehrt, vor ſich hin und fing
an, in ſeinen Pelztaſchen zu wühlen. Und ſie lief wieder heim.

Wenn nun auch der Doktor ſie im Stiche ließe oder zu ſpät
kämel! Er nahm wohl die anderen zuerſt, die bezahlen konnten.

Allein der Arzt ließ nicht auf ſich warten, wiewohl er wußte,
daß hier nicht zu helfen ſei. Eine halbe Stunde nachdem die
Frau heimgekommen, trat er in die Stube, warf ſeinen Ueber-
rock ab und wärmte ſich ſorgfältig am Ofen, um die kalte Luft
nicht zu dem Kinde zu bringen. Dann kniete er über die
Wiege und lauſchte. Als er ſich wieder erhob, war er böſe.
„Warum zum Satan haben Sie mich nicht früher gerufen?“
fragte er zornig. Die Frau wandte ſich weinend ab. Er legte
die Hand auf ihre Schulter, ſagte aber nichts, ſchrieb dann mit
keiſeift in ſein Notizbuch, riß das Blatt heraus und gab es
ihr.

An dreſem Nachmittag kam der Knabe nicht in den Stein-
bruch, und da ahnte der Schwede Schlimmes. Und wie der
Nachmittag verging, ohne daß der Junge ſich zeigte, da wurde
er unruhig und es ging ſchlecht mit der Arbeit. Ab und zu
warf er Minenbohrer und Hammer weg, doch ſtatt, wie ſonſt,
zum Holzſchuppen hinüberzugehen und einen Schluck Schnaps
zu nehmen, trat er auf einen Felsvorſprung und ſpähte hinab
nach dem Tale und der Stadt. Er ſehnte ſich danach, daß der
Fureiter käme und ſie ausbezahlte, ſo daß er heimgehen
onnte.
Endlich kam der Werkleiter, und der Schwede machte ſich auf

den Heimweg.
Er ging wie ind Betäubung, niedergeſchlagen und ohne Be

wußtſein ſeiner ſelbſt, und ehe er es merkte, war er daheim.
s er in das Haus trat, roch er Moſchus, und die Knie

zitterten unter ihm. Er trat auf Socken in die Stube. Da
kniete ſein Weib, wie ſie es all die letzten Tage getan, vor dem
ter der Wiege, und die Kinder ſtanden herum und
ſchluchzten.

Wo haben die Quellen des Kummers ihren Urſprung, daß
ſie nie austrocknen in einem Mutterherzen? Zum fünften
Male ſchloß die Frau des Schweden einem ihrer Kinder die
Augen, und ſie trauerte d ſtark und fügte ihren neuen Ver-

[Nachdr.
verb.

luſt zu den alten, die die Zeit nicht zu verwiſchen vermochte. Und
wie mag es zugehen, daß eine Mutter diejenigen Kinder am
meiſten liebt, die am meiſten entbehrt, die ihr die größten
Sorgen bereiten? Jhr erſtes Kind hatte acht Jahre im Bette
gelegen, und da es acht Jahre alt war, da ſtarb es. Seitdem

Acht Jahre täglicher
Sorge und Pflege, acht Jahre Geduld mit einem Kinde, das
das Leiden ungeduldig gemacht. Und dennoch hatte ſie ge-
kämpft, es zu behalten; dennoch hatte ſie es nicht vergeſſen
können, ſondern weinte, ſo oft etwas ſie daran erinnerte. Sie
hatte andere nach dieſem benannt auch das letzte. Sie
waren alle geſtorben und hatten den Schmerz lebendig er-
halten und Sie hatte ſoviel geweint, daß ihre Augen
leicht zum Weinen zu bringen waren; ein weicher Anflug in
einer Stimme machte ſie überfließen.
Die zkoei Kleinſten weinten, als ſie die Mutter weinen ſahen;

ſie hingen ſo ſehr an ihr. Die Urſache des Kummers aber
war ihnen fremd. Nur der Aelteſte verſtand es und ging ſtille
umher; die beiden andern hatten den Tod nie geſehen. „Mut-
ter, warum weint die kleine Schweſter nicht mehr,“ fragte das
fünfjährige Mädchen „Weil ſie bei unſerem Herrgott iſt,
mein Kind.“ „Aber was tut die Schweſter oben bei unſerem
Herrgott, Mutter?“ „Sie ſpielt mit ihren kleinen Ge
ſchwiſtern, mein Kind,“ fagte ſie mit tränenerſtickter Stimme.

Glückliche Kinder, die nichts fühlen! Wenn Mutter nicht
da war, ſchlichen ſie ſich in die gute Stube und betrachteten
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neugierig die kleine Schweſter, die ſo ſtille dalag und ſo weiß,
mit Kupferſchillingen auf den Augenlidern. Und der Knabe,
der im ſiebenten Jahre war und in den Kindergarten ging,
erzählte den andern Kindern wichtig, daß er eine Schweſter
habe, die tot ſei und ganz ſtille liege. Und die andern Kinder
bewunderten ihn und wollten ihm Griffelſtümpfchen geben,
en ſie mitgehen und ſeine merkwürdige Schweſter anſehen

ürften.
Die nächſten Tage nach des Kindes Tod ging der Schwede

nicht in die Arbeit. Er ſprach nicht und antwortete nicht, wenn
die Frau zu ihm ſprach, lag bis Mittag im Bette, ſtand dann
auf, legte ſein Sonntagsgewand an und ging in die Stadtkt.

Abends, wenn er heimkam, war er betrunken. Da konnte
er ſich hinſetzen und über der Leiche ſchluchzen und Selbſt-
vorwürfe vorbringen, die die Frau nicht verſtand. Und die
Kinder mußten ihm Pſalmen vorſingen.

Einen Pſalm aber mußten ſie immer und immer wieder-
holen, und er ſaß dabei und lauſchte mit umflorten Blicken
und gefalteten Händen. Es war der Pſalm, in dem das tote
Kind triumphierend, dieſer ſündigen Welt entkommen zu ſein,
ſeinen trauernden Eltern Troſt zuſpricht und ihnen ihre Kurz-
ſichtigkeit vorwirft.

Dieſer Pſalm ſchien ihn etwas zu verſöhnen. Auf die Frau
aber wirkte ſeine Tendenz aufſtachelnd, und es fiel ihr ſchwer,
ſich ihm zu unterwerfen, obwohl er im Pſalmbuch ſtand. Und
die Trauer des Mannes ekelte ſie ſo ſehr, daß ihre Tränen
verſiegten, wenn ſie ihn abends daſitzen ſah in betrunkenem,
ſchluchzendem Weinen.

Es war am Samstag, vier Tage nach dem Tode des Kindes.
Der älteſte Knabe hatte an den vorigen Tagen Erlaubnis be-
kommen, ſeiner Mutter zur Hand zu gehen; heute war er
wieder in der Schule. Jn der Zwiſchenpauſe ſaß er in der
Klaſſe und lernte ſeine Aufgabe, er hatte keine Luſt, wie die
andern Knaben draußen umherzulaufen und mit Schnee zu
werfen. Da hörte er von der Straße her Juchehen, und ein
Junge kam hereingeſtampft und rief ihn hinaus, während die
andern lachend in der Türe ſtanden. Er ſchlenderte hinaus,
u ſehen, was es gebe. Unten auf der Straße hatten die

Jungen einen Kreis um einen Betrunkenen geſchloſſen. Sie
bewarfen ihn mit Schnee und wälzten ſich über ihn hinüber,
während er unter grenzenloſem mutwilligem Jubel hin- und
hertaumelte, um ſie zu fangen. Der Knabe erkannte mit
einem jähen ſchmerzlichen Schreck den eignen Vater. Er konnte
das brutale Spiel der Kameraden nicht mit anſehen, lief in
das Schulzimmer zurück und verbarg ſich vor dem grauſamen
Spott der Kameraden in einem Winkel. Da kam der Schul-
lehrer und fand ihn zitternd und zuſammengeduckt. Die
andern Knaben mußten erzählen, was geſchehen ſei. „Wie
herzlos Kinder doch ſind!“ ſagte der Lehrer, klopfte ihn auf
die Wange und ließ ihn heimgehen. Zu Hauſe erzählte er der
Mutter das Geſchehene und weinte und fiel in ihrem Schoß in
Schlummer. Die Erregung hatte ihn erſchöpft.

Diesmal weinte die Mutter nicht wie gewöhnlich. Aber es
ſtieg etwas Hartes, etwas faſt Haßerfülltes gegen ihren Mann
in ihr auf und eine erhöhte Liebe zu den Kindern, die ihr ge-
blieben waren. Sie gab den beiden Kleinen Zucker auf ihr
Schmalzbrot, um ſie zu verſöhnen, daß ſie zeitig ins Bett muß-
ten, half ihnen aus den Kleidern, begleitete ſie auf den dunk-
len Dachboden hinauf, der das Schlafzimmerx der Familie bil-
dete, und blieb bei ihnen, während ſie ihr Abendgebet ſagten.
Dann küßte ſie ſie zur Gutenacht und ſchläferte ſie ein ſie
ſollten ihren Vater nicht in ſeiner ſinnlofen Trunkenheit ſehen.
Unten in der Stube nahm ſie die Kleider der Kinder zum
Ausbeſſern vor; der Knabe lernte ſeine Aufgabe.

Später des Abends kam der Schwede heim. Sein Gang war
ſchwer und lange ſtand er und tappte nach dem Türgriff. Der
Knabe lief hin und öffnete. Er ſagte nicht Guten Abend, zog
mit Anſtrengung ſeine Jacke aus und hängte ſie auf den
Kachelofen, der über dem Schneewaſſer zu ſpucken und zu
ſchurren begann. Dann verſuchte er, die Schuhe abzunehmen,
mußte es aber aufgeben, da er das Uebergewicht bekam. Mutter
und Sohn betrachteten ihn furchtſam von der Seite. Er ging
ſchwerfällig zur Schlafbank und ſetzte ſich, die Arme auf dem
Tiſche, unklar vor ſich hinblinzelnd.

Es war totenſtille in der Stube.
„Jhr könnt nun ſingen!“ murmelte er nach einer Weile,

wie an die Kinder gewandt.
„Sie ſind im Bett,“ bemerkte die Frau.
„Jm Bett,“ widerholte er ſchleppend, „alſo ſie ſind im Beit
ſoſo, im Bett!“ Und als keine Antwort kam, wiederholte

er es irritiert.
„Für Kinder iſt es am beſten, im Bette zu ſein, wenn ihr

Vater ſie wagte nicht zu vollenden.
„Wenn ihr Vater heimkommt und betrunken iſt, was? So

meinſt du alſo, ich ſei betrunken, he?“
„Das biſt du gewiß, wenn du es ſelbſt ſagſt von Be

trunkenen hört man ja die Wahrheit, heißt es,“ und ſie ging
ſchnell in die Küche, wo ſie beim Herd zu rumoren begann.

Es ſchoß etwas auf in ſeinem umſchleierten Blick. „So
ſollſt du ſelber ſingen, du ſelber! Du ſollſt ſingen ſtatt deiner
Kinder und du auchl“ Gr ſchlug das Buch des Knaben zu,
daß es zu Boden fiel.Her nabe fing zu weinen an und die Frau kam raſch

e in.„Du ſollſt nicht weinen, mein Jun 85 Dein Vater mag ſich
von Gaſſenbuben etwas vorſingen laſſen, die ſind ja ſeine
Kameraden!“ ſagte ſie, den Rücken ihm zugewandt, indem ſie,
wie um ihre Worte zu mildern, den Schmutz von ſeiner Jack-
putzte.

(Fortſetzung folgt.

Der kleine Patient.
Von G. Courteline.

Der Arzt (tritt ein, den Hut in der Hand): Gnädige Frau, iſt
hier das kranke Kind?

Die Dame: Jawohl, Herr Doktor. Treten Sie, bitte ein.
Mein Söhnchen iſt es. Denken Sie nur, Herr Doktor, das arme
Schäfchen ich weiß gar nicht, wie ich es mir erklären ſoll
ſeit heute morgen fällt er fortwährend um.

Der Arzt: Er fällt um?
Die Dame: Fortwährend, Herr Doktor.
Der Arzt: Er fällt zu Boden
Die Dame: Zu Boden.
Der Arzt: Sonderbarer Fall. Wie alt iſt der Knabe?
Die Dame: Viereinhalb Jahre.
Der Arzt: Aber zum Teufel, in dieſem Alter kann man ſich

doch ſchon auf den Beinen halten! Wie kam denn das?
Die Dame: Fch verſichere Jhnen, ich begreife es auch nicht

im Geringſten. Noch geſtern war der Junge ganz fiedel und
munter und ſprang umher wie ein Karnikel. Heute morgen
nun wecke ich ihn wie gewöhnlich, ziehe ihm Strümpfe und Hoſen
an und ſtelle ihn auf die Erde bumsl da liegt er.

Der Arzt: Vielleicht tat er einen Fehltritt?
Die Dame: Wernehtten Sie weiter. Ich ſtürze alſo hin, hebe

ihn auf bums! da liegt et ſchon wieder. Erſchrocken hebe ich
ihn abermals auf bums! da liegt er zum dritten Male. Und



ſo geht es ſieben oder achtmal hintereinander Kurz und gut,
Herr Doktor, ich wiederhole Jhnen, ich weiß abſolrt nicht, wie
es gekommen iſt ſeit heute morgen fällt er fortwährend um.

Der Arzt: Das iſt ja merkwürdig. Könnte ich den kleinen
Patienten einmal ſehen?

Die Dame: Gewiß recht gern. Entſchuldigen Sie einen
Moment, Herr Doktor.

Der Arzt: Bitte ſehr.
(Sie verläßt das Zimmer und kehrt mit dem Knaben auf dem

Arm zurück. Die Wangen des Kindes ſtrahlen vor Geſundheit.
Es iſt mit Hoſen bekleidet und einer weiten, von vertrockneten
Konfitüren klebenden Bluſe.)

Der Arzt:
die Erde.

(Die Mutter folgt ſeinem Wunſche das Kind fällt um.)
Der Arzt: Noch einmal, wenn ich bitten darf.
(Das Spiel wiederholt ſich der Kleine fällt abermals.)
Die Dame: Nun noch einmal.
(Wieder dasſelbe Spiel. Kaum ſieht der Knabe da, ſo fällt er

auch ſchon wieder um.)
Der Arzt (verträumt): Unerhörtl! (Zu dem kleinen Laza

rus, den die Mutter unter den Armen ſtützt) Nun ſag' doch,
kleiner Mann, haſt du irgendwo Wehweh?

Toto: Nein.
Arzt: Haſt du heute nacht gut geſchlafen
Toto: Ja.
Arzt: Und haſt du jetzt Hunger? Möchteſt du gern ein kleines

Süppchen haben?
Toto: Ach ja!
Der Arzt (vedenklich mit dem Kopf nickend) Stimmt, ſtimmt!

(Jn bedeutungsvollem Tone Es iſt Paralyſe Lähmung)
Die Dame: Pa Pa ra Mein Gott, mein Gott!
(Sie hebt die Arme zum Himmel bums! da liegt das Kind

wieder.)
Der Arzt: Leider, ja, meine Gnädige. Vollſtändige Para-

lyſe der unteren Extremitäten. Uebrigens können Sie ſich ſelbſt
überzengen, die Glieder des Knaben ſind völlig unempfindlich.

(Er hat das Kind inzwiſchen genommen und will das Experi-
ment ausführen. Plötzlich aber bricht er in die Worte aus):

Aber das ift denn doch das iſt denn doch das iſt denn
doch

(Dann fährt er empor):
Himmelherrgott noch mal, liebe Frau, was ſchwätzen Sie

denn da von Paralyſe?
Die Dame: Aber, Herr Doktor
Der Arzt: Ja, zum Donnerwetter, ich glaub's ſchon, daß er

ſich nicht auf den Beinen halten kann Sie haben ihm ja beide
Beine in eine Hoſenroöhre geſteckt!!

(Uebertragen von H. Heſſe.)

Kleines Feuilleton.
Barabas.

Der Schriftfteller Lucien Descaves gab in Verbindung mit
dem Zeichner Steinlen unter dem Titel Barabas ein merk-
würdiges und originelles Buch heraus. Jn dem Buche iſt in
Wort und Zeichnung der Typ von Menſchen gezeichnet, den wir
Deutſche „Stromer“ nennen, womit die Mütter ihre Knder er
ſchrecken und der auch der Schrecken und Aerger aller guten
Spießbürger iſt, die gut angezogen ſind und noch ihr Eſſen
haben. Die einzelnen Kapitel des Buches ſind unterbrochen
durch ſogenannte „Worte aus unſerem Jammertal“, in denen
der „Stromer“ ſeinen Zorn und ſeine Rührung zum Ausdruck
bringt. Hier einige dieſer Ausſprüche:

Bürgerlicher und Arbeiter Fußballſport.
„Die Toren rufen auch in unſerem Lande:

Krieg dem Kriege. Es wäre gefährlich,
wenn ihr Werben im Volke Anklang finden
wollte.“

Jmmer wieder behaupten die Macher des Jungdeutſchland
bundes, daß ihre Organiſationen un politiſcher Natur
ſeien und nur der „Ertüchtigung“ und dem Sporte der heran-
wachſenden Jugend dienen. Wie weit dieſe Behauptung, die man
ja nur aufſtellt, um aus der Staatskrippe zu freſſen, von der
Wahrheit entfernt iſt, kann man aus dem offiziellen Fuß-
balljahrbuch, dem wir auch die Leitworte entnommen
haben, erſehen. Dort heißt es z. B.: r

Die kommuniſtiſche Weltanſchauung mit ihrer prak-
tiſchen Konſequenz öder Gleichmacherei auf allen Ge-
bieten, beſonders in Staat und Wirtſchaft, die durch ihre groß
artige Organiſation und ihre im Weſen durchaus nicht be
dingte Verbindung mit ſozialer Hilfsbereitſchaft ſchon zu
einer Macht, und, wie ich glaube, zu einer Gefahr für
Volks- und Menſchheitskult ur geworden iſt, nahm
dem Jndividuum ſein Erſtgeburtsrecht.

Dieſe Worte prägte nicht etwa ein ausgedienter Militär, der
nun im Kriegerverein ſeine Weltweisheit zum beſten gibt, ſon-
dern ein Sportler, der damit Zweck und Ziele des buürger
lichen Sports kennzeichnen will. „Freuen wir uns. daß im
deutſchen Lande wieder eine ſtärkere Kampfluſt aufkommt!“ ſo
ruft der vom Jmperialismus begeiſterte Fußballer aus, und
dann empfiehlt er den wahren Volksſport, das Fußball-
ſpiel, als das vorzüglichſte Mittel, um die deutſche Jugend für
die Rolle als Kanonenfutter zu begeiſtern:

Die Zarathuſtraweisheit vom Uebermenſchen hat
unſere Welt von heute neu befruchtet. Wir beginnen jetzt
zum mindeſten die Gefahr, die unſerer völkiſchen Entwicklung
droht, richtig einzuſchätzen.

Trotz Propagierung dieſes Uebermenſchentums kann der
Deutſche Fußballbund über große Fortſchritte berichten Wähs-
rend im Jahre 1904 nur 194 Vereine mit 9317 Mitgliedern in
Deutſchland organiſiert waren, konnte am 1. Januar 190) ſchon
von 881 Vereinen mit 58 770 Mitgliedern berichtet werden, und
gegenwärtig ſind über 2000 Vereine mit 180 000 Mitglie-
dern vorhanden.

Eine Ausnahme macht nur die Mark Brandenburg. Hier hatte
der Verband Brandenburgiſcher Ballſpielvereine (Mitglied des
J.D.B.) im Jahre 1911 einen Rückgang von 14 Vereinen mit
250 Mitgliedern, und im Jahre 1912 konnte auch nur über den
Zugang eines Vereins berichtet werden. Die Fußballfreunde
unter der Arbeiterſchaft haben ſich nämlich in letzter Zeit für
Berlin und Umgegend in großer Zahl der Märkiſchen Spielver-
einigung (Mitglied des Arbeiter-Turnerbundes) angeſchloſſen,
ſo daß den 10000 Jungdeutſchlandbündlern in GroßBerlin
bereits 60 Vereine mit 180 Mannſchaften und 3000 Arbeiter
fußballſpielern gegenüberſtehen. Dieſe Zahlen ver
größern ſich aber noch durch RathenöwBrandenburg mit ſechs
Mannſchaften und 80 Spielern, Luckenwalde mit 20 Mann-
ſchaften und 300 Spielern und Kottbus Forſt mit 50 Mann-ſgaſten und 700 Spielern, ſo daß die Märkiſche Spielvereini-

gung trotz ihres kurzen Beſtehens bereits 4100 Mitglieder hat.
Die anß enlich ſchnelle Entwicklung, die das Fußballſpiel

in den zwei Jahrzehnten ſeines Beſtehens genommen hat, zeigtdie große Beliebtheit dieſes Spiels bei unſerer Jugend, denn

Ein Prachtkerlchen. Stellen Sie ihn, bitte, auf

ung.
Wunder? JIch vollbringe jeden Tag eines ich lebe.
Hilf dir ſelbſt, denn der Himmel hilft dir
Der heilige häus erzählt: „Jn dieſer es war an

einem Sabbat, ging Jeſus durch ein Getreidefeld; ſeine Jünger.
welche Hunger hatten, riſſen Aehren ab und aßen die Körner.“
Wieviel Monaten Gefängnis würde ich mich heute ausſetzen,
wenn ich dieſelbe Handlung beginge?

Man ſoll der öffentlichen Wohltat nichts nachreden. Sie
kommt den Bedürfniſſen eines zahlreichen Angeſtelltenperſonals
entgegen.

Ich ſchlage vor, daß der nächſte Krieg mit den Worten erklärt
werde: Söhne des Alkohols, zu den Waffen! Der Tag des
Delirium tremens iſt gekommen.

Welch trauriges Schauſpiel, dieſes Exerzieren der Soldaten!
Wie viele Bewegungen für die Knechtſchaft wo eine einzige
genügen würde für die Befreiung!

Jch werde an Philanthropie glauben, wenn der Reiche ſeine
neuen Strümpfe den Armen geben wird, anſtatt daß er geruht,
ihn die alten auftragen zu laſſen.

Ein Richter fragte mich: „Haben Sie nur ein einziges Mal
eine Händearbeit verrichtet?“

Jch antwortete: „Sie?“

Ueber eine neue Anwendung der Röntgenſtrahlen
berichtet Dr. Alexander Fuchs in der Umſchau. Er hat Oel-
gemälde mit h photographiert und iſt dabei zu
ganz eigenartigen Reſultaten gelangt. Bei einer Durchleuch-
tung eines Oelgemäldes mit Röntgenſtrahlen kommt natürlich
nicht der für das Auge ſichtbare Farb- oder Helligkeitswert der
Farben in Betracht, ſondern einzig und allein ihre Durchläſſig-
keit für die X-Strahlen. Maßgebend für dieſe iſt das Atom-

ewicht der in der Farbe enthaltenen Metalle (vom ſchweren
lei und Queckſilber über Zink und Eiſen bis zum leichten Alu

minium). Dabei zeigt es ſich, daß von wenigen Ausnahmen
abgeſehen, gerade die hellen Farben, da ſie die ſchwerſten Metalle
enthalten, für Röntgenſtrahlen am wenigſten, die dunkelen aber
am leichteſten durchdringbar ſind. Auf einem Röntgennegativ
erſcheinen am hellſten Weiß, Gelb und Rot, letzteres mit Aus-
nahme des pflanzlichen Jndigogelb und des Krapplack, ſowie alle
mit Weiß gemiſchten Farben. Als Mittelfarben wirken Grün
und Braun, und am dunkelſten Blau, Schwarz und die Lacke.
Das Röntgen negativ wirkt deshalb ohne weiteres als
Poſitiv, wenn auch natürlich die Abſtufungen ſich nicht genau
in den gleichen Helligkeitswerten vollziehen wie bei einem Po
ſitiv nach einer gewöhnlichen Photographie.

Beeinträchtigt kann der Effekt eines Bildes werden, wenn der
Maler die Farben verſchieden dick aufgetragen hat. Eine dunkle
(leichtere) Farbe, ſoundſo oft übermalt, kann ſchließlich den
Helligkeitswert einer hellen (ſchwereren) Farbe bekommen. Nun
herrſcht freilich im allgemeinen der Malergebrauch, die dunklen
Farben dünner als die hellen aufzutragen, ja die Lichter be
ſonders dick aufzuſetzen, wodurch alſo gerade die Kontraſtwir-
kung des Bildes noch verſtärkt wird. Jm Falle aber von Kor-
rekturen kann es vorkommen, daß unter einer dunklen oder
mittleren Farbe mehrere, womöglich hellere Farbſchichten
liegen. Dann muß die Röntgenphotographie, die ja nicht die
Aufſicht, ſondern gewiſſermaßen den Querſchnitt des Bildes
wiedergibt, die Summe der Helligkeitswerte ſämtlicher überein-
anderliegender Farben zeigen, d. h. die betreffende Stelle wird
auf dem Bilde hell, womöglich ganz weiß erſcheinen, während ſie
auf dem Original vielleicht ſchwarz iſt.

Dieſe Tatſache gibt uns nun die Möglichkeit an die Hand, auf
der Röntgenphotographie Korrekturen des Bildes zu er-
kennen, die das Original verbirgt. Und darin liegt der Wert
der Methode. Sie führt uns gewiſſermaßen in die Werkſtatt
des Künſtlers, läßt uns etwa wie auf ener aufbewahrten
Skizze ſeine urſprünglichen Abſichten erkennen, die er zu
gunſten einer ſpäteren Auffaſſung verlaſſen hat. Auf einem von

Sport und Körperkultur.
die Arbeiterjugend iſt es vor allem, die dieſes Spiel mit
großer Begeiſterung betreibt. Und dieſes Spiel ſoll als Mittel
benutzt werden, um der Jugend den Kommunisntus, die „öde
Gleichmacherei“ und Hilfsbereitſchaft auszutreiben, damit ſie
ſich dann geduldig vor die Kanonen treiben läßt?

Das ſind ſchöne Perſpektiven, und es iſt gut, wenn ſie der
deutſchen Jugend recht deutlich vor Augen geführt werden. Hier
Schürung der Kriegshetze dort Körperpflege als Mittel zur
kulturellen Hebung des Volkes zu dieſem Kampfe rufen
auch wir die deutſche Jugend auf!

Der Radſport.
Das Fahrrad hat als Verkehrsmittel wie auch für den Sport

große Verbreitung gefunden. Die Arbeiterſchaft, die immer
mehr aus dem Jnnern der Stadt verdrängt wird, bedient ſich
des Fahrrads, um auf ſchnellem und billigem Wege zu ihren
oft ſtundenweiten Arbeitsplätzen zu gelangen. Hierdurch iſt
auch unter den Arbeitern der Radſport zur Blüte gelangt, der
früher nur in ſogenannten beſſeren Kreiſen gepflegt wurde.

Unzählige Radfahrer ſieht man Sonntags hinaus in die
freie Natur radeln, um ſich einige Stunden der Erholung zu
gönnen und die nähere und weitere Umgebung kennen zu
lernen. Regelmäßige Tourenfahrer legen bei ganzen Tages-
touren ohne beſonders große Anſtrengungen 100 bis 150 Kilo-
meter zurück. Das Radrennen wird vom äyztlichen Stand-
punkt aus als geſundheitsförderliches Sportmittel betrachtet,
wenn es vernünftig betrieben wird. Leider wird durch die
von den bürgerlichen Sportvereinen veranſtalteten Straßen-
und Bahnrennen mit dem Radſport der größte Mißbrauch
getrieben. Durch die gewaltigen Anſtrengungen einer ſolchen
Radjagd werden Herz und Lunge in einer Weiſe angeſtrengt,
daß ſchwere geſundheitliche Schäden unvermeidlich ſind, wenn
nicht durch Unglücksfälle dieſem wahnſinnigen Raſen vorher
ſchon ein ſchnelles Ende bereitet wird. Man betrachte bei Ge
legenheit einmal dieſe Jammergeſtalten, wenn ſie am gert
halbtot ankommen und vom Rad gehoben werden müſſen.
Meiſtens ſind dieſe Sportfexe aus Arbeiterkreiſen hervorge-
gangen oder gehören ihnen noch an. Sie ſetzen für einen recht
zweifelhaften Ruhm Geſundheit und Leben aufs Spiel.

Ein ſcharfer Gegner derartiger Rennfexerei, die nicht ſelten
mit allerlei Schiebungen und Schwindeleien verbunden und
nur geeignet iſt, die daran teilnehmenden Arbeiter von der
klaren Erkenntnis ihrer ſozialen Lage abzuhalten, iſt der Ar
beiterradfahrerbund Solidarität, die einzige auf der
Grundlage der modernen Arbeiterbewegung aufgebaute rad-
ſportliche Organiſation. Hier findet der Radſport eine idegale
Pflege, und die bedeutende Mitgliederzahl (zurzeit 160 000)
beweiſt, daß der Bund mit ſeinen Beſtrebungen auf dem rech-
ten Wege iſt. Sein vorzügliches Unterſtützungsweſen ſichert
den Mitgliedern materielle Hilfe bei Unfällen, und die halb-
monatlich erſ heinende Bundeszeitung ſucht ihre Leſer über
alles Wiſſenswerte auf dem Gebiete des Radfahrens zu unter
richten, dabei die allgemeine Arbeiterbewegung
nicht vernachläſſigend.

Dieſem Bund ſollten ſich die radfahrenden Arbeiter und Ar-
beiterinnen anſchließen, ſtatt den bürgerlichen Verbänden die
Reihen zu füllen. Der Anſchluß der maßgebenden bürger-
lichen Radfahrerverbände an den Jungdeutſchlandbund zeigt,
wohin dort die Fahrt geht.

lich
ſeiner Reſtaurierung

ies. Bei einem anderen Bilde erk man

auf der Röntgenp alers,die dann auf dem fertigenographie die Anfan aben des
Gemälde übermalt ſind.

Dieſe Möglichkeit, den Werdegang eines Bildes bis zu einem
gewiſſen Grade zu verfolgen, hat aber nicht nur kunſthiſtoriſches,
ſondern auch praktiſches Jntereſſe. Sie bietet zunächſt ein ab
ſolut ſicheres Hilfsmittel zur Jdentifizierung eines Gemäldes,
wenn erſt einmal von ihm eine Rönt nphotographie beſteht.
Aber auch bei zwei bereits vorhandenen Gemälden, bei denen das
Original zweifelhaft iſt, hat man in der Röntgenmethode ein
Mittel, dieſe Frage zu löſen. Es iſt klar, daß eine Kopie nach
einem Werke keine weſentlichen Korrekturen aufweiſen wird.
Dasienige von den beiden Gemälden, das in der Röntgenphoto-
graphie erhebliche Korrekturen erkennen läßt, kann man alſo
mit ziemlicher Sicherheit als das Original bezeichnen. Der be
reits Jahrhunderte alte Streit über die Sixtiniſche Madonna,
der neuerdings aufgetauchte über die Mona Liſa wäre alſo
möglicherweiſe auf dieſe Art zu entſcheiden

Empor!
Die Jugend veröffentlicht in ihrem neueſten, als ruſſiſche

Nummer erſchienenen Heft folgendes Gedicht von Maxim
Gorki (in deutſcher Uebertragung von Friedrich Fiedler):

Empor!
Es ſchwingt ſich ein Adler zum Himmel
Auf leuchtendem Fittichpaar
O könnt' ich dem Erdengewimmel
Entfliehen und folgen dem Aar!

Allein, umſonſt iſt mein Ringen!
Jch bin der Erde Kind.
Ach, daß meiner Seele Schwingen
So ſtaubig und ſchmutzig ſind!

Wohl kenn' ich ringende Seelen,
Von Himmelsträumen belohnt,
Doch kenn' ich auch finſtere Höhlen,
Von blinden Maulwürfen bewohnt.

Es fühlen die Geiſtig Armen
Gedankenſchönheit nicht;
Sie flehen um Erbarmen,
Entrückt dem Sonnenlicht.

Sie halten als Maner allerorten
Von jenen Seelen mich fern
Wie reiß ich, mit welchen Worten
Empor ſie zu Sonne und Stern?

Humor und Satire.
Adjö, Jhr Herre! Ein Züricher wurde jüngſt vom ZüricherBezirksgericht wegen Ehrverletzung beſtraft Er fragte nach

der Urteilsverkündigung den Präſidente „So, das iſch alſo
ſtrafbar, we me zum ene Herrn Eſel ſeit?“ Präſident: a,
natürlich, das händ Sie ſoebe erfahre.“ Verurteilter: „Aber
wenn me zu richtige Eſle ſeit Herre (wenn man zu richtigen
Eſeln Herren ſagt), iſt das au ſtrafbar?“ Präſident: „Ne,
ne, ſäll nüd!“ Verurteilter: „So, das hani ämal au
alſo adjiö, Jhr Herrel“ (Flieg. Blätt.)

Wereereerre d
Körperpflege ein Anterrichtsgegenſtand?

Die Zeiten ändern ſich. Die Schule, bis vor wenigen Jahr
n e ausſchließlich eine Pflegeſtätte für die geiſtigen
Fähigkeiten des Kindes, will jetzt mehr und mehr den werdenden
Menſchen auch für das praktiſche Leben erziehen. Den hohen
Anforderungen kann indeſſen nur ein geſunder Menſch gerecht
werden. Dies iſt beiſpielsweiſe jetzt auch in dem amtlichen
Grundlehrplan für die Volksſchulen GroßBerlins zum Aus
druck gekommen. Hiernach wird den Lehrern die Pflicht auf
erlegt, ihre Zöglinge immer von neuem zu einer vernünfti-
gen Lebensweiſe anzuleiten, ſowie auf geſunde Haltung,
Kleidung und ausgiebige Atmung ihrer Schutzbefohlenen zu
achten. Auch allerhand körperliche Bewegungen, wie Turnen,
Spielen. Baden, Eislaufen, Rodeln uſw. unter Auf'icht der
Lehrer ſollen dazu dienen, den heranwachſenden Körper auszu
bilden und zu kräftigen. Auch im Lehrplan ſelbſt wird die Pflege
des Körpers geeignete Berückſichtigung finden. Das iſt ein ſehr
lobenswertes Beginnen, an das nur die Hoffnung geknüpft ſei,
daß es mit aller Tatkraft durchgeführt werden und auch nach
Veriaſſen der Schule ſeine gute Wirkung ausüben möge! Je
mehr der Sinn für Sport und Leibeswohl auch bei der Lehrer
ſchaft Fortſchritte macht, deſto beſſer für unſer ganzes Volk.

Notizen.
Das Rudern und die Geſundheit. Das Rudern nimmt unter

allen Leibesübungen eine Sonderſtellung ein. Eine feine Ruder
technik ſtellt die beſtmöglchſte Ausnützung, Uebung und damit
Kräftigung aller für das Wohlbefinden des Körpers wichtigen
Organe dar. Die herrliche, reine Luft, die ſpeziell für den r
beiter, der den ganzen Tag in ruß und ſtauberfüſſter Luft ſein
Tagwerk vollbringen muß, ſo wohltuend wirkt, das unmittelbare
Sehen des Erfolges, nachen das Rudern zu den wertvollſten
Leibesübungen. Erwähnt ſei ferner noch die leichte, luftdurch
läſſige Hleidung, herrliche Luft, Sand und Sonnenbäder, ſowie
das fröhliche Lagerleben auf den Buhnen, alles das ſind Mo
mente, die jeder Ruderer, der ſich dieſem ſchönen Sport gewid
met, ſehr ungern miſſen mag.

Von der Verbreitung des Fahrrades. Jn die entfernteſten
Erdenwinkel dringt das Rad. Es iſt in manchen außereuropäi-
ſchen Ländern beinahe ſchon häufiger als bei uns anzutrefſen,
weil die ſonſtigen Verkehrsmittel daſelbſt ſeltener ſind, be
ſonders diejenigen für den Maſſenverkehr, ja teilweiſe gänzlich
fehlen. Seit Einführung von Fahrrädern hat der Landesver
kehr in vielen Gegenden eine völlige Umgeſtaltung durchgemacht.
Namentlich auch die ſogenannten „wilden“ Völkerſchaften, die
heute von der Kultur zuweilen ſchon überreichlich beleckt ſind,
haben es ſchnell verſtanden, ſich das Fahrrad dienſtbar zu
machen. Auch zahlreiche Geſchäfts und Vergnügungsreiſende
nehmen es mit, um von anderen Verkehrsmitteln, die in über-
ſeeiſchen Ländern obendrein oft ſehr teuer zu ſein pflegen, un
abhängig zu ſein. Sie kommen auch hinſichtlich Reparaturen
kaum in Verlegenheit, da zur Not faſt überall kleine Werkſtätten
anzutreffen ſind, in denen ſolche Ausbeſſerungen vorgenommen
werden. So wirkt das Fahrrad überall auf der Welt zum Nutzen
von Millionen von Menſchen. Es hat zu ſeiner erdumſpan-
nenden Verbreitung nicht viel mehr als zwanzig Jahre
gebraucht. Vielen kommt es bereits ganz „veraliet“ vor und es
iſt doch noch ſo jung. Seine Geſamtzahl dürfte augenblicklich

mit 45 bis 50 Millionen nicht zu hoch gegriffeen ſein.
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